Die Dominikanerkirche in Regensburg. Ein Beitrag zur vaterländischen Kunstgeschichte by Niedermayer, Andreas
l.
Dje
Domini kanertir ehe
in
Aezenüknrz.
Ein Keitrag zur vaterländischen Kunstgeschichte.
Von dem
Vereins - Mitgliede,
Herrn. Andreas Vtiedermayer, Kleriker der Diözese Regensburg.
ic zahlreichen in den Gauen Altbayerns vorhandenen
Denkmäler jeglicher Kunstübung liefern den Beweis, daß dle
Kunstgeschichte deS Landes wie je anderwärts einen Kreis-
laus vollendet. Welch' vielgestaltige Werke schuf die B a u -
kunst? Die in. den Mönchsberg zu S a l z b u r g geschla-
genen hl. H ö h l e n erinnern an die wilden Zeiten der Völ-
kerstürme; die Krypta des hl. E r h a r d in R e g e n S b u r g
stammt aus agilolsinglschen Zeiten; deßgleichen der a l t e
D o m zu St . Stefan; U. L. Frauen G n a d e n ka pe l le zu
A l t ö t t i f t g nimmt wohl gleiches Alter in Anspruch. Die
ältesten Theile des D o m e s zu A u g s b u r g fallen in'S 10.
Jahrhundert; ebenso entstand die Ramwolds-Krypta zu St .
E m m er am in Regensburg unter der Regierung des hl.
Wolfgang. Emige Reste der N i e d e r n b ü r g zu Passau ,
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St. S e v e r i n ebenda, Obermünster in Regensburg ,
wie die St. W o l s g a n g s g r u f t und die V o r h a l l e zu
St. Emmeram repräsentiren nebst Chammünster die
Kunst deS elften Jahrhunderts. Den hohen Dom zu F re i -
s i ng , der die romanische Kunst dcs zwölften Jahrhunderts
spiegelt, umgibt, wie einst in nächster Nähe, so jetzt in wei-
teren konzentrischen Kreisen, ein herrlicher Kranz romanischer
Münster und Kirchen, deren Apsiden-, Thurm- und Portal-
bauten in immer geistvollem Wechsel sich ausgestaltet haben.
Die Kirchen zu I s e n , I l m m ü n s t e r , P e t e r s b e r g ,
M o o s b u r g , A l tens tad t , I l m e n d o r f , P f ö r r i n g ,
B i b u r g , G ö g g i n g , Perschen, P r ü f e n i n g , St . Pe-
ter zu S t r a u b i n g , W i n d b e r g , A i t e r h o f e n und
P l a t t l i n g seien als vorzüglichste genannt. I n Regens-
burg hat der romanische H a l l e n - , C e n t r a l - und K-reuz-
schi fs-Bau interessante Gestaltungen gewonnen. Wie zier-
rathreich verlauft die Construktion der Marmorportale zu
S a l z b u r g und Reichenhal l? Baptifterien stehen zu
M ü h l d o r f und Perschen. Die Doppelkapelle der Traus-
n ih ob Landshut ist ein Muster ihrer Art. St . Ulrichs-
Kirche zu Regensburg nennen wir eines der merkwür-
digsten Denkmaler aus den Zeiten des Uebergangs - Styles;
unübertroffen ist die Pracht des Kreuzganges zu St. Em-
meram aus dieser Zeit; kleinere Werke stehen zu München
und S e l l g e n t h a l bei Landshut.. Die mächtige D o m i n i -
kanerkirche zu Regensburg eröffnet mit der M i n o -
r i tenk i rche daselbst die Reihe der Werke des germanischen
Styles; beide Münster zahlen zu den ältesten der neuen
Uebung. Die St. Iohanneskirche zu Fr ei s i ng , die Hof-
kapelle zu A m b e r g , die Herrenkapelle zu Passau, die
Gnadenkirche zu Deggendor f , U. L. Frauen Kirchlein zu
Eossau , St . Iodock zu LandShut und viele andere sind -
zierliche, vollendete Werke deS vierzehnten Jahrhunderts. Am
2>s«e zu St . Peter in Regensburg ist daS germanische
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Konstruktions-Prinzlp in dreigestaltlgem Verlause siegreich und
prachtig zum Durchbruch gebracht, und kein Kunstschriststeller
verkennt seine herrlichen Vorzüge vor den Münstern zu Ulm,
Wien, Freiburg und Straßburg. I n unendlicher Keckheit
steigt auf St. Martins Riesenmünster zu L a n b S h u t ; ge^
waltig gedehnt stehen U. ?. Frauen Tempel zu München
und I n g o l s t a d t ; das Chorhaupt deS Domes zu S t . Ste-
san in Passau zeigt prächtige Formen; und wo steht eine
origineller durchgebildete Klosterkirche aus dem fünfzehnten
Jahrhunderte als auf dem N o n n b e r g zu S a l z b u r g ?
St . Ulrich zu A u g s b u r g , St . Mart in zu Amberg ,
St . Jakob in S t r a u b i n g sind nur die größten von zahl-
M e n zierlichen Kirchenbauten in Altbayern aus dem Ablaufe
der mittleren Zeiten. Die in riesigen Verhältnissen erbauten
Dome zu S a l z b u r g und Passau übertreffen an Ernst
und Würde alle Werke der italienischen Renaissance in deut-
schen Landen.
Uederaus herrliche Werke schuf der bayerische M e i ß e l .
Hätten wir keine weiteren Beweise als die fünf steinernen
Altare im Dome zu R e g e n s b u r g , das Albertusbenkmal
zu S t r a u b i n g , die Tumben zu S t . C m m e r a m , das
alte Kaiser-Monument bei U. L. Frau in M ü n c h e n , den
alten Hochaltar zu St . Mart in in Lands Hut , die Babo-
nentumba zu R o h r und Denkmäler aus P a s s a u ; wir
müßten nach diesen schon ein höchst günstiges Urtheil ge-
winnen. Aber wer zahlt die übrigen, nicht mlnder kostbaren
Meißelwerke aus allen Iahrunberten, vom zehnten angefan-
gen, die sich in allen Städten und Klöstern noch finden?
Die Forschungen der Gegenwart haben bei hundert F l ü g e l -
a l t ä r e bekannt gegeben, deren Felder herrliche Ma le re ien
zieren; wie viel des Schönsten, das bayerische Maler gefer-
tigt, findet sich in Museen gesammelt?
Die edle Goldschmiedekunst, die W e b e l u n f t , die
G i e ß k u n f t , zumeist aber yie G l a s m a l e r e i hat in
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Bayern die kunstreichsten Werke in allen Jahrhunderten her-
vorgezaubert. Welch' eine glänzende Reihe von Künstlern
und Meistern jeder Art führen uns nicht G ü n t h n e r und
L ipowsky in ihren bekannten Werken an? I n romani-
schen Zeiten blühten besonders Kunstschulen zu St. Emme-
ram, Tegernsee, N iede ra l t ach. Blühende Kulturpunkte
waren Passau, St. Pe te r in S a l z b u r g , F r e i s i n g
und A u g s b u r g . Kunsterfahrene Mönche lebten zu P r ü -
f e n i n g , O b e r a l t a c h , B e n e d l k t b e u e r n , Wesso-
b r u w n , Reichenbach, W e l t e n b u r g , S p e i n s h a r t ,
Waldsassen, Weihenstcphan, S c h ä f t l a r n , Scheyern,
M a l l e r s d o r f , W i n b b e r g , Vormbach und vielen alu»
dern Stiften. A u g s b u r g hatte im vierzehnten und fünf««»
zehnten Jahrhundert viele Künstlerfamilien; von der Dom-
bauhütte zu RegenSburg könnten wir bei fünfzig Meister,
Parlirer und Gesellen namhaft machen. Die Bauhütte zu
Lands Hut scheint in eigenthümlicher Selbständigkeit gewal-
tet zu haben; zahlreiche Baumeister, Steinmetzen und Maler
fanden sich bei den prachtliebenden Herzogen dieser Stadt.
Daß' die Münsterbauten des fünfzehnten Jahrhunderts zu
M ü n c h e n , Passau und I n g o l s t a b t wennauch kleinere
Kunstschulen schufen, gfht schon daraus hervor, daß die
drei Städte viele Meister beherbergten und auch weiterhin
schickten.
Unter den Kirchenfürften, die auf den bayerischen Bi -
schofsstühlen fassen, begegnen uns hochragende Erscheinungen
für die heimische Kunstgeschichte. P i l i g r i n von Passau,
A l t m a n n von Passau, St . W o l f g a n g von Regens-
b u r g , St . U l r ich von A u g s b u r g , F r ied r i ch von
S a l z b u r g , Th iemo von S a l z b u r g , Gobeharb von
Altach, Bischof zu H i l d e s h e i m , (Abt W i l h e l m von
H i r s c h a u ) , A l b e r t der Große von Regensburg ,
Leo der T u n d o r f e r und He in r i ch von Rotteneck zu
Meg e n s b u r g zogen die Kunft groß und herrlich.
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Aus allen diesen Kunstwerken und Erscheinungen wühl-
ten wir unS die Domini tanevktrche in Regcnsburg
und A lber t dcn Großen aus, um in Folgendem welter
über beide zu handeln.
„ I n Oottcs Namen heb' ich an,
Wann ohn' sin Hil f und ohn' siu P
Doch Nlemand nit vollbringen kann."
(Ein alter Meifierspruch.)
Pischof K o n r a d , seines Namens der Vierte, mochte
etwa zwölf Jahre deS oberhirtlichen Amtes m der Diözese
Regensburg. mit Treue und Muth und Weisheit gewaltet
baben: ha durchbrang im Jahre 121? alle Lande der occi-
dentalen Christenheit die sreudigbewfgezche Kunde, daß in
Spanien, dezn glaubensseligen Eüdlande, ein heiliger Plann,
D o m i n i k u s mit Namen, ausgestanden sei, und wie F rau -
z i s k u s von Assist, einen neuen Orden gestiftet habe, dessen
Glieder sich zum heiligey Ziele geseht, die Lehre der Kirche
mit Begeisterung den Völkern zu verkünden, usid gegenüber
den allerwarts grassirenden gnostisch-manichaifchen Sekten deS
Zeitalters in's helle Licht zu sehen. Kaum hatt>' der fromme
Oberhirt diese Kunde vernommen, als er, der wie ein I n -
nozenz I I I . die große, gewaltige und vielgeMjenbe Zeit voll-
kommen begriff, sein Möglichstes thql , um Prüder dieses
P r e b i g e r i - O r d e n S in scme Kathedralstadt zu erhalten.
Um das Jahr 12l8, vielleicht auch erst 12l9, werden wohl
die ersten Dominikaner nach Regcnsburg gekommen sein.
Zwar lesen wir bei den sonst titschenden Forschern von
Et . Emmeram, den Aebten C ö l e s t i n , A n s e l m und I o -
h a n n e s in ihren bekannten Werken, dem „ M a u s o l e u m
des hl. Emmeram," dem „ k l ö s t e r l i c h e n " und „ p o l i t i -
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schen" R e g e n s b u r g , daß schon 12l6 die ersten Brüder
diesesQrdens m die Donaustadt aufgenommen worden seien;
der gemüthliche P a r i c i u S schreibt dieses natürlich nach;
Gumpelzchaimer findet keinen Grund, ob dessen er nicht
beistimmen sollte; in sonstigen Werklein neuerer Zeit steht
darum dieselbe Angabe auch stets zu lesen.
Wer indeß die Entstehungsgeschichte des neuen OrdenS
bei H e l y o t , L a c o r d a i r e , oder in H u r t e r ' s großem
Werke aufmerksam verfolgt, wird sich von der Unrichtigkeit
dieser Angabe der lieben alten Forscher alsbald überzeugen.
Um haarspaltende Genauigkeit und despotisch umspringende
Sylbenfängerei ist es uns nicht zu thun; aber gewiß ist, daß,
wie queUenmüssig bei Hurter erwiesen ist, der Stifter des
Dominikaner-OrdenS erst um We ihnach t des Jahres t 2 l 6
durch Papst H o n o r i u S I I I . Bestätigung seiner Regeln
fand; daß er im J u l i des f o l genden IahreS l21? Mit
neuen päpstlichen Gnadenbriefen nach Toulouse zurückkehrte,
von da aus sofort, trotz der Abmahnungen des Grafen S i -
mon von Montfort, mit ächt mittelalterlichem Gottvertrauen
seine Jünger nach S p a n i e n und nach P a r i s sandte; daß
er t218 daS erste Kloster in S p a n i e n zu Segovia stiftete,
und im näml ichen Jahre auch die ersten Jünger nach
Deutsch l and schicken konnte.*) Von selbst folgt demnach
auS Vorstehendem die Unrichtigkeit der Behauptung jener
allegirten Autoren. Wie viele Ordensbrüder das Erstemal in
RegenSburg erschienen, steht nirgends verzeichnet; ob wir
auS der Angabe bei Hurter, daß sie in größere Städte zu
sieben oder zehn einzuziehen pflegten, auch für unsere Stadt
ein Verhältniß nehmen können, lassen wir dahin gestellt.
P a r i c i u s * * ) berichtet uns auf die Autorität des gelehrten
) Hurter, Innfcenz N I . , Bd. 4. S . 289 ff.
') Nachricht, allerneueste und bewahrte, von Regensburg
(1753). Vb. <, S . 4 i l . Lrunuer, ^.nn. I. X IV. n. 3.
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N r u n n e r , daß l220 bereits neue Mösiche nachkommen
mußten, indem die Ersteren ob geringer Anzahl zum heiligen
Predigtberufe nicht mehr genügten. I n welchem Stifte ober
Kloster sie anfänglich Unterlunft gefmlden, M welchen Kir-
chen sie gepredigt, geben die Chroniken nicht bekannt; festen
Sitz und eine bestimmte Kirche erhielten sie erst l 229 dmch
Nischof S i e g f r i e d . Wenn aber G e m e i n ex*) glMbt,
daß die Dominikaner^^veil sieerst l229 Kloster und Kirche
erhielten, in eben diesen? Jahre auch herbeigerufen wurden,
so tritt er einerseits mit zahlreichen Autoren in Widerspruch
und hat andererseits vergessen, daß der Predigthnuf auch
ohne bestimmten Sitz von den Mönchen ausgeübt werden
konnte.
Die Urkunde, kraft welcher der Nachfolger des Bischofs
Komab IV . , Bischof S i e g f r i e d , den Prebigerbrüdern die
seinem K a p i t e l eigen gehörige Kirche des h l . B l a s i u s
am Schottenhof wie den daranstoßenden Hofraum übergab,
ist noch erhalten, und vom i . Febr. l 223 d a l l r t . " ) I n
derselben bekennt der Oberhirt, daß er schon l ä n g e r hin-
unb hergedacht, wo er dem „nutzbringenden und heiligmassi-
gen Orden" einen paffenden Or t anweisen könnte, und daß
er endlich (tanäem) einen solchen an der bezeichneten Stelle
gefunden habe. Sein Kapitel habe auf seine Bitte .die Kirche
mit dem Grund und Voden, ein Haus mit anstossendem
Hofraume (äomum cum curte et arek) dem Orden fiir
»» »
alle Zeit alS Eigenthum freiwillig und einstimmig überlassen.
Der Dekan, die Archidiakonen, die Domscholaster, der Haus-
meister, der Rechenmeister wie die andern Glieder des Kapi-
tels und die Pfarrrer von Nieder- und von Mittelmünster
u. A. bekräftigten durch Unterschrift die Schenkung.
* ) Reichsstadt Regenbburgische Chronik. Bd. j , S . 3 2 l .
»*) Nivä) coä. äip!. I . I . p. 356, 3H7.
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Eine zweite, wenige Tage später ausgefertigte und mit
dem Kapitelfiegel versehene Urkunde bestätigte die Prediger in
ihrem Besitze.
Sofort begann ein K l o s t e r b a u , von dem alle Chro-
nisten berichten. Beigefügt wirb häufig, daß ein TrAchseß
von Cckmühl ansehnlich zu diesem Klosterbau beigesteuert
hätte. Dagegen ist indeß vor Zeiten eine andere Ansicht
aufgetaucht, die dahin geht, daß die Beihülfe des edlen Truch-
ftffen wohl für den K t rchenbau von 1273—1277, nicht
aber für den K los te rbau von 1229, geflossen sei. Für die
Hülfe zum Kirchenbau tritt eine Urkunde beweisend ein; für
letztere zum Kloster aber nicht. Gleichwohl können wir nicht
umhin, den Autoren, denen P a r i c i u s und Abt J o h a n -
nes folgten, beizustimmen uud eine doppel te Beihülfe der
Truchseffen zum Kloster- wie zum Kirchenbaue zu erkennen.
Wer kennt sie nicht, die Glaubensfreudigkeit jener Zeiten?
Wer weiß nicht vom edlen Sinne deS Adels jener Tage?
Zumal haben die Dynasten desNieber landes sich um die
zahlreichenK löster der Reichsstadt R e g e n s b u r g große, viel-
fache Verdienste erworben. Die Grasen von Fron tenhau-
sen hatten wi j denen von Bogen und R i e t e n b u r g u,
A. den Scho t ten ihre Abtei vor dem Roselinthore erbaut
( i » l l l ) ; der letzte Sprosse der Grafen von R o t t e n bürg ,
G e b h a r d , stiftete (N35)
H e i n r i c h , das Haupt der mächtigen O r t e n b u r g e r , gab
(l237) dem Kloster zum hl, Kreuz Dasein; die V o g n e r
und die W i t t e l S b acher gründeten das M i n o r i t e n l l o -
st er um die Zeit unseres KlosterbaueS; der letzte Graf von
Rot teneck , Bischof H e i n r i c h I I . , muß als der Gründer
von S t . K l a r a verehrt werben; was die B a b o n e n dm
Reichsmünstern Gutes gethan, wäre nach langem Aufzählen
nicht leicht zu sagen: -^ s M u ^ i r ^5 da unwahrscheinlich
finden, daß die edlen, mächtigen und reichen Truchsesscn
von Eckmüh l , den befreundeten Dynasten nacheifernd,, in
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den D o m i n i k a n e r - B r ü d e r n den Gegenstand ihrer Liebe
und Verehrung gesucht und gefunden, und dieselben darum
reichlich und mehrmals mit zeitlichem Oute bedacht haben?
gertngssedehnt^
Kirche zu S t . B l a s i u s bei der Mbergabe VöN l??9 ett
schienen, kann mit Grund kein Zweifel aufkommen; denn
da sie, wie bald klar w i rd , damals schon die Spuren hohen
Alterthums zeigte und nach einem Menschenalter unbrauchbar
zu werden drohte, so muß sie ihre erste Entstehung mindestens
im zwölften Jahrhunderte, also in roman ischer Kunst-
periode Hefunden haben. D i x lgber die Kirche im Aeußern
und Innern erschienen, ob sie drelhallig gewesen, mit Thür-
men, einer Apsidentrias geschmückt, ob sie kaffetirt, ob mit
einer Krypta versehen war, ob Pfeiler oder Säulen darin
gewechselt: — wer vermöchte derlei zu entscheiden, da nicht
einmal sicher bewiesen werden kann, daß einige aus den
Wanden des Nordschiffes vow gegenwärtigen Tempel unhar-
N a u g l i c h e ^ U l l „ u r s p r ü U l M n Plastuß-
lirche angehörten^ . M r ^b etwaige Ml lkühr sic eingefügt
Habe. Wlp^ft ^f^' WT ^Mhrkleu Iahn' i i . l ) i .^ l .s ?!ähe des
Westportals sttGegfabclieü Kapüäls dieser Blaßuskirche an-
gehörten, so ist U M e S s / U k t l / i (ch e.
Sofort stoßen reiche Gaben von den Bürgern und den
Adeligen aus Nahe und Ferne dem Predigerkonvente zu. Tas
Ansehen der Brüder stieg von Jahr zu Jahr. DaS Volk
liebte diese Mönche, die nicht, sorgten für den andern Tag,
denen Mangel als Neberfluß galt, die dem Evangelium ge-
mäß vom'Evangelium lebten, was vom kärglichen Mahle
übrig blieb, unter die Armen vertheilten, dabei mit der Rede
stammender Begeisterung die hl. Lehre fort und fort verkün-
deten und dem Volke Alles in Allem wurden. Und daS ge-
fiel den Generationen jenes herrlichen Jahrhunderts; deßwegen
erlangten die Dominikaner und Franziskaner solch' unermeß-
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l t t
lichen Einfluß in kürzester Frist, so daß P e t e r , der Kanzler
F r i e d r i c h s I I . , so Unrecht nicht hat, wenn er schreibt,
daß durch die.Vettelmönche die alten Orden sehr viel an An-
sehfn bei dem Volke verloren.*) ^
Em Jahr nach dem Klosterbau richteten die Mönche
eine Schule ein, in welcher fortan T h e o l o g i e und P h i -
losoph ie in doppeltem Kursus gelehrt ward. * * ) Eine solche
Schule konnte den Aufschwung des Klosters nur fördern.
Die spätere zweijährige Anwesenheit des größten Lehrers
jener Zeiten, A l b e r t s , mag auf die Bedeutsamkeit der
Schule einen Schluß erlauben.
Regensburg besaß damals bereits mehrere Schulen.
Wohl organisirt war lange Zeit die Domschu le , wenn sie
auch nie den Ruf erlangte, wie jene zu Passau uzlter dem
atten, gelehrten L u i t f r i e d besessen;***) höheren Ruh-
mes erfreute sich jene von S t . E m m e r a m , wo seit Abt
A p o l l o n i u s (697—714), seit W i l h e l m , O t h l o und
A r n o l d und A r t r a m Künste wie Wissenschaften reiche und
freundliche Pflege fanden; mit der A l t e n Kapel le stand
feit der Gründung durch Kaiser Heinrich I I . elne Schule in
Verbindung, deren Fortbestehen die Gegenwart noch segnet;
nicht minder übten die S c h o t t e n zu S t . Jakob ihren
Beruf als Lehrer der Jugend noch fort und fort aus, wie
sie schon bei ihrer ersten Ankunft unter M a r i a n u S in
der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts gethan hatten.
Daß bei den F r a n z i s k a n e r n sich nachmals eine Schule
) ?6tlU3 Ü6 ViNtils. 6Z)18t. I,. I I I . 6P. 37.
) liatisp. inoQk8tic3.. z). 299.
* * * ) Ug.u3i2, Ooi-mama äacra. 1 . 1 , p. 228. Auch Günttz-
n er , Geschichte der lit. Anst. in Bayern. Bd. j , S . l 5 6 .
Dieses inhaltreiche, dreibändige Werk möchten wir in un-
seren Tagen den Freunden des Vaterlandes auf's wärmste
empfohlen haben.
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gebildet, dafür bürgen die Nachrichten, die uns vom Bruder
D a v i d , Guardian J o h a n n e s Hö lze l und Bruder Ber -
t h o l d erhalten blieben, welche sämmtlich ausgezeichnete, in
ganz Deutschland berühmte Lesemeifter des Klosters waren.
Kaiser F r i e d r i c h I I . verlieh l232 den Dominikanern
große Privilegien; Bischof S i e g f r i e d machte sich durch be-
sondere Gunst um sie verdient.*) PanciuS führt als ersten
Prior H e r m a n n u s auf, welcher 1243—<258 seinen Brü-
dern vorstand;. ihm folgte l258 K o n r a b , diesem l263
Herwich.
Unter Prior Konrab kam A l b e r t der G roße 1258
ober l259 nach Regensburg, lehrte im Kloster zwei Jahre
Theologie und Philosophie, ward dann suf Befehl beS Pah-
ftes A lexande r IV . auf den bischöflichen Stuhl zuRcgens-
burg erhoben und leitete die Diözese ;u deren unendlichem
Segen vom 30. März 1260 bis Ende Februars l262.** )
Der Aufenthalt dieses gewaltigen Geistesmannes in Regens-
burg war für baS Kloster von den segensreichsten Folgen.
DaS Ansehen der Schule, wo ein solcher Meister gelehrt,
wuchs, und die Zahl der Besucher steigerte sich; die Kirche,
wo ein solcher Redner gepredigt, vermochte bald die Menge
des Volkes, daS in Masse herbeiströmte, nicht mehr zu fassen.
Sofort beginnt mit Albert dem Großen die eigentliche B a n -
ge schichte der Dominikanerkirche.
TaS Vaterland zahlt wenige Tempel, die wie die Kirche
beS hl. BlasiuS im d r e i z e h n t e n Jahrhundert nach den
Gesehen deS germanischen BaustyleS vollendet, r e i n und
u n v e r f ä l s c h t bis in die Gegenwart erhalten geblieben.
Wenige dürften auch zu finden sein, deren Baugeschichte mit
so reichlichen historischen Belegen ausgestattet werden kann,
* ) Oekle. ? . I , p. 556.
* * ) LHt. mon. p. 308. 309.
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als die Dominitanerkirche. Versuchen w i r ' s , die Urkunben-
bucher und die. Chroniken zur Hand, die wichtigsten Daten
zusammenzustellen!
Klein war die vom Domkapitel überkommene S t . Bla-
siuskirch^z nicht minder baufällig und dem Predigen weniger
entsprechend, ^patcr zu erwähnende Urkunden beweisen dieses.
Darum mußten die Münche se i t dem K l o s t e r b a u darauf
bedacht sein, wie auch die Kirche in ihrem Berufe und Wir-
ken entsprechender Weise erscheine.
lvar darum lange Zeit die große Aufgabe des Konyents, die
durch die Ankunft und den unterricht dcs in die wunder-
baren Geheimnisse der neuen Konstruktionsgesetze tief einge-
reihten Albert des Großen, der vo r se inem A u f e n t h a l t e
in Ncgensburg scholl mehrere Plane zu Kirchenbauten ent-
worfen hatte, noch klarer wurde und sich steigerte. M i t vie-
ler Klugheit leiteten die Brüder die Vorbereitungen.
I m Jahre 1243 kaufte der Prior H e r m a n st vom
Probstc des Reichsstiftes N i e d e r m ü n s t e r , welcher Stadt-
schultheiß gewesen, ein Haus neben der K a p e l l e des
h l . B l a s i u s Um 150 Regensburger Pfenninge. Heinrich
Sinwel l , Probst in Obermünster, leistete als Saalmann
Gewahr. Die vornehmsten Männer der Stadt : Heinrich,
zugenannt „unter den Walhen," des Bischofs Probst, Otto,
der Prager, der erste Bürgermeister und viele Andere waren
als Zeugen bei dem Traktate und bei der Zahlung zugegen.*)
I m Jahre 1259 und dem darauffolgenden 1260 brachte
der Konvent vom A b t e zu S t< C m m e r a m , F r i e d r i c h , (?)
und vom Schottenabte G e l a s l u s , Grundstücke käuflich an
sich, die dereinst zum Kirchenbau dienen sollten.**)
* Drei Jahre später verschreibt Bischof Leo der T u n -
d o r f e r durch einen Brief vom 5. Aug. 1263 den Predigern
*) Gemeiner I . 348.
* * ) Gemeiner I . 397.
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einen Hofraum, der, im Westen ihreS Klosters gelegen, der
Hochkirche als eigen gehörte, und vom Bischof seinem ge-
treuen W o l f g a n g von S c h i r ! i n g auf dessen Lebzelten als
Lehen übergeben war; nach dessen Tode sollte diese Statte
sammt den inliegenden Mulyen volleS Eigenthum der Brü-
der sein; l 5 dl. mußtM sie dafür dem Bischöfe am Feste
der slpostelfürsten zahlen. Zeugen der Donation waren:
HeNft ich, dex Pr ipr ; B e r t h o l d , der Lesemeister; von
Seite des Bischofes: H a r t w i c h , der Notar, K o n r a d
H i l d e b r a n d , H e i n r i c h vpn Amberg, L u d w i g , genannt
der C h r a z z a e r , F r i ed r i ch S t y c h e l und der Bürger
Heinrich, der Fischer.*)
Vier Jahre nach dieser lleber^abc verleiht A l b e r t der
G r o ß e der Kirche zu (y^ Blasius einen Ablaß, wohl , um
dadurch die Gläubigen zu frommen Gaben zu ermuntern.
Die merkwürdige Urkunde ist vom 6. M a i 126? und lautet:
Xpi üättlibuk danc MßilMN inZpicilintibu.^ äHlutem iu
Oum (Iuu3
0rält6r promovoro
«08 ipäiuä M cultui ünpenclcunuä äiligeuciam
rem, voleuteä igitur clevocionem in corclibuä
ad p^ t i c i onem kratrum pleäic^wnun in
omuiduä, Hui aä I^cc!e3iHM
u x e l i n t iu lc^tis beutoruw Oouümci
, ketri lll^rtili^) Zll^äii patroui eorunäem ,
40. 6ie3 in yuMbet leäto promi^äo cle inMucti^ kibi
pouiteulüi^ in äno mi^ericoräitor relax^wu^.
2NN0 6m 1267, in äie «lolmimiä Mlte portaw
(Lißillunl ovale minu8 ex rudrg, cer» into^rum
peuüot.) *
*) liieä I. 470. 4?l.
" ) liieä I. 493. 494.
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I m Jahre 1269 erkauften die Dominikaner abermals
zwei Häuser im Umfang ihres Klosters von der Aebtissin ju
M i t t e l m ü n s t e r ; eines diefer Häuser war der Wittwen-
sitz einer Frau K u n i g u n d e von S t a u s gewesen.*)
Das Jahr 1273 sieht dit Thätigkeit des Konvents noch
gesteigert. Ghe sie daran gingen, den gewaltigen Tempelbau
zu führen, schloffen sie noch einen Kauf mit den E m m e r a ,
mer H e r r e n um eine Hofstätte,**) auf welcher nun ein
Theil ihrer Kirche steht. Diese Hofstätte erstreckte sich bis
in die Gasse an die alte Stadtmauer, wo später der M a n g -
kasten sich erhob.
I m nämlichen Jahre stirbt auch der erwähnte W o l f -
gang von S c h i r l i n g , und Bischof Leo übergibt dem Con-
vent unter Prior H u g o in einer etwas schmeichelhaften
Urkunde vom 10. Ju l i 1273 mit Consens A l t m a n t t des
Probstes, A l h a r d des Dekans und der übrigen Kanoniker
des HochstifteS die genannte Hofftätte. * * * )
So besaß denn das Kloster in diesem Jahre 1273 den
großen Umfang, den es bis in die Tage der Aufhebung be-
hauptete; es hatte nach und nach durch die Wohlthat der
Edlen mehr als acht kleinere und größere Hofstätten und
Häuser bekommen, wie dieß der Abt von S t . Emmeram,
H a y m o , in einem Diplome des gleichen IahreS uns auf-
zählt. Wenn der Abt M a k r o b i u s zu St. Jakob über
diesen schnell und mächtig wachsenden Umfang des Nachbar-
klosterS etwas scheelsüchtig wird, und dieser seiner Stimmung
gegen die Bettelmönche, die damals alleS Vertrauen genossen,
in einem Diplome von 1284 in EtwaS Luft macht, so mag
dieseS der menschlichen Gebrechlichkeit zu Gute gehalten sein,
* ) Gemeiner I . 398.
* * ) a. a. O. 405.
»**) Hieä I . 527. 528.
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und wäre es nach unserer Meinung nicht nöMg Atzwesen,
in der Chronik den Dominikanern in sehr zweideutiger Welse
darob ein schleichendes und dabei, arrogantes Benehmen un-
terzuschieben.?)
Den Bauplatz zu einem neuen Tempel hatte der Him-
mel geschenkt; des Materiales wurde sofort in Fülle herbei-
geschafft; damit auch das Lohngeld für die Arbeiter nicht
fehle, hatte ein Edler des Niederlanbes schon Vorsorge ge-
troffen. Am l 8 . M a i 1278 verschrieb nämlich U l r i c h ,
Truchseß von Ectmühl, auf inständiges Bitten seiner Gemah-
lin A g n e s , mit Zustimmung seines Sohnes U l r i c h , zur
Ehre Christi u. U. L. Frau dem Predigerkonvente in Negens-
bprg achtzig Pfund Regensburger Pfenninge auf seine Be-
sitzung zu Upskofen zur Beisteuer und Hülfe bei der zu
erbauenden neuen Kirche, die dem Orden und seinem
BerUfe geziemend w ä r e . " )
WaS nützt uns diese trockene Aufzahlung von Schau-
kungen, Indulgenzen und Donationen? Nicht wenig! Wir
sehcn daraus klar, mit welcher Klugheit und wohlverstandener
Mäßigung die Mönche die Vorbereitung zum neuen Tempel-
bau trafen; es wird einleuchtend, daß Albert der Große mit
dem Baue in inniger Beziehung stehe. Die letzte Urkunde
endlich verschafft uns die Gewißheit, baß der Anfang des
Werkes noch in das Jahr !273 , und zwar in dessen zweite
Hälfte, nach dem Tode des Wolfgang von Schil l ing, geseht
werden müsse. Durch sie ist der eine Markenstein der Bau-
zeit gesichelt. Wenig Apparat hat es nöthig, den zweiten
zu setzen, zu bestimmen > wann die Brüder mit dem Tempel
zu Ende gekommen sind. Von zwei Urkunden auS den näch-
sten Jahren beweis't die erste von l275, baß man noch rüh-
* ) Gemeiner) Schuegraf, Gesch. d. Trpchs. v. Echnühl. S . 45—47.
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rig baute und schuf; zugleich aber geht daraus hervor, baß
das rasch gedichene Werk das vorhandene Material zum gros-
sen Theil bereits aufgezehrt hatte, und ein Stillstand befürch-
tet werden mußte, wenn nicht eine neue Hülfe von Gut-
thätern stieße; daher auch von Bischof Leo reiche Indulgen-
jen denen gegeben wurden, die zum Münsterbau steuerten.*)
Die zweite Urkunde, datirt vom 28. Nov. l 2 7 7 , erwähnt
mit keiner Sylbe mehr des Baues, tragt im Gegentheile,
zumal gegen das Ende, durchweg die Signatur eines freu-
digen K i r c h w e i h d i p l o m s , es werden auf die neusN A l -
tare bereits Ablaße verliehen und den Geistlichen der Diö-
zese die, Dominikaner als Prediger empfohlen. Beide Urkun-
den bieten nicht blos für die Geschichte imserer Kirche, son-
dern für die vaterlandische Kunstgeschichte überhaupt mehr-
faches Interesse, indem besonders der ersteren als Ba.uurkunde
wenige an Ausführlichkeit ähnliche an die Seitf gestellt zu
werden vermögen; wir werden darum denWottlaut der letzt-
genannten ( l275) im Anhange beifügen. Die Urkunde von
1277 würde allein schon genügen, um die Behauptung, daß
in der zwe i t en Hälfte des Jahres 1277 der Tempelbau
zur Vollendung kam, zu erhärten, wenn wir auch die mehr
oder weniger klaren Nachrichten bei Abt J o h a n n , P a r i -
c i u s , G u m p e l z h a i m e r u. A . , die sämmtlich das Jahr
1277 als das der Vollendung nennen, außer Acht lassen,
wollten. So haben wir also an der Dominikanerkirche in
Regensbmg einen germanischen Tempel des dreizehnten Jahr-
hunderts, von 1273—1277 errichtet, vor uns.
Die Bauherren waren die Dominikaner unter ihrem
Prior H u g o . Wer war aber Meis ter? Wer gab die Ge-
setze dem rohen Tuff, daß er sich fügte zu so wunderbar har-
monischen Formen? Oder direkter gefragt, wie steht A lbe r t
der G r o ß e mit dem Werke in Verbindung?
k w ä I . 534 ff. u. I. 548 ff.
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Die Antwort auf dlefe oft gestellte Frage ilr bestimmter,
apodiktischer Form zu geben, ist nicht möglich. Keine Nach-
richt in Bi ld oder Schrift erlüubt uns, u n b e d i n g t zu sa-
gen, Albert habe den Riß zu der Kirche gefertigt; sicher ist
nur, baß er bei der Leitung des BaueS nicht persönl ich
betheillgt gewesen, wie dlefi hinsichtlich der Dominlkanertlrche
zu K ö l n behauptet werden tonnte. Nichtsdestoweniger spre-
chen innere Gründe mit großer Macht dafür, baß auch^un-
sete Kirche ln gewisser Beziehung ein Werk jenes gewaltig-
sten Altmeisters der neuen Zirkelskunft genannt werden dürfe,
und dem heimischen Forscher steigert sich die Wahrscheinlichkeit
alsbald fast zur Gewißheit, wenn er den Tempel selbst' in
seiner vollen Majestät und Harmonie ln Vergleich mit an-
deren gleichzeitigen und ähnlichen Werken bringt:
Man beachte:
<) Echon vo r Alberts Ankunft in Regensburg dachten die
Brüder daran, (1243) die alte Plasiuskirche durch eilten
größeren Neubau zu ersehen; denn klein und wenig ent-
sprechend war dieser Gottesbau.
2) W a h r e n d AlbertS Weilen im Kloster wurden Höfe und
Stätten gekauft, um den beabsichtigten Kirchfsibau be-
werkstelligen zu können.
I ) Albert der Große stellte selbst der Kirche selneS Ordens
einen Inpulgenzbrief auS ( l267) .
4) Nach seiner Rückkehr nach Köln kam er nych einmal als
Prebigfr nach Regensburg, da die Vorbereitungen zum
Werke schon genau getroffen waren.*)
5) M i t allem Diesem bringe man in Verbindung Alberts
hohe B a u k u n d e . ' Albert, aus graflichem Etanune in
allamannischen Gauen an der Douau geboren, studirte
als Jüngling aus der damals hochberühmten Hochschule
*) Nou. Noica. 2'. X, p. 54.
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z^ P a d u a unh legte als Mann daS Opfer seiner Frei-
heit und seiner Güter im D o m i n i k a n e r o r d e n aus
den Altar deS Herrn. Pon U. L. Frau mit Geistesfulk
beschenkt, strömte unendliches Wissen in ihn. Nicht bloS
verstand er eS, Theologie und Philosophie in harmonischen
Einklang zu bringen, las die Alten und die Väter, war
der Sprachen Mis te r , bildete die Scholastik zu höchster
Vollendung, erforschte die Geheimnisse der Natur und
die Gesetze, nach beyen die Himmelskörper ihre Bahnen
rollen; er war auch unübertroffen in den mathematischen
Wissenschaften, Meister der edlen Geometrie, ausgezeich-
neter Mechaniker und Altmeister der Baukunst. Wissen
und Leben, Theorie und Prar is verbanden sich bei Albert
wie bei keinem der GeisteSriesen seines Jahrhunderts.
Darum ist er aber auch wie K e i n e r der Zeitgenossen,
wie K e i n e r der großen Geister, die vor und nach ihm
in Deutschland die Generationen entzündet, in höchster'
Verehrung bei dem Volke gestanden, ist bei Lebzeiten schon
im VolkSmund gleichsam zur Mythe geworden, und hat
einen Kreis der schönsten, und liehllchsten Eagen um sich
gesammelt. "> Es fingt darum der Dichter unserer Zelt
nicht mit Unrecht:
„Mitwelt und Nachwelt nennen ihn den Großen,
Wei l er des Himmels heil'ge Wissenschaft
Wit allen Künsten, die der Tief' entsprossen,
I n sich vereint durch einz'ge Glaubenskraft." " )
Es wäre uns Wonne, bei dem herrlichen Manne und
seinem Leben länger zu verweilen; aber der Zweck der Ab-
*) H. Ho l l and , Literaturgefch. I. 84. cl. 8eript. t)rä.
?l2.eäic. (1719). Vol. l , p. 170 8yy.; wo vielfache
Belege für das Folgende.
**) Ed. v. Schenk, „AlbertusMagnus." »us dem „ewigen
Juden;" bei Chamisso und Schwab, Musenalmanach,
<836. S. 389 ff.
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Handlung gestattet nur, über dessen Einfluß auf die Baukunst
Einiges anzumerken.
Den Kunstfreunden ist nicht unbekannt, daß vor mehre-
ren Jahren bereits Heibeloff,*) der von Iünglingsjahren an
dle Kunst unserer Väter erforscht, in mehreren Schriften die
Behauptung niedergelegt hat: Albert der Große fei als
„ E r f i n d e r , " d. i. D u r c h b l l d n e r der germanischen
K u t t f t ü b u n g zu verehren. Die von Heideloff gebrachten
Gründe scheinen bei den Kunftschriftstellern unserer Tage
wenig Anklang gefunden zu haben, indem sie meist in ihren
Geistesprodukten, die zur Oeffentlichkelt gekommen, mit Frage-
zeichen und Klammern über Albert den Großen zu reden ge,
wohnt sind. (Kreuser macht natürlich eine Ausnahme.)
Und doch thut man hierin ganz sicher Unrecht. H e i d e l o f f
hat einen glücklichen Wurf gethan und ist seine Behauptung
mehr als Hypothese. Albert hat außerordentlichen Einfiuß
auf die Kunstentwickelung unseres Vaterlandes geäußert.
Man verlange nur nicht einen u r k u n d l i c h e n Beweis da«
für, daß sllbert der Große etwa den neuen Konstruktions,
gesehen Dasein gegeben habe. Hier handelt e5 sich ja nicht
um eine einzeln stehende Tha tsache , um eist E r e i g n iß,
sondern um eine Entwickelung in l ä n g e r e r Zeit, lfm Ge-
staltungen, die nicht in Schrift, bif im Sleinwerle sich
ausprägten; und wer erfassen wil j , was Albert für die Bau-
kunst gewesen, muß sein Leben und W i r k e n in her Zeit,
das so wunderbar vielgestaltig ist, in Erwägung ziehen.
Die Kreuzzüge, die Bettelorden, der wachsende Reichthum
der Städte, das immer höher sich steigernde kirchliche Leben
machte die Völker in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahr-
hunderts unzufrieden mit der damaligen Kunftübung; zu arm,
* ) h e l d e l o f f , „der l l . Altdeutsche," V. 2 , an v.
O. u. „die Bauhü t te des M i t t e l a l t e r s « S . l 4 ,
». a. v. O.
2 "
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02367-0027-4
2 0
zu kalt dältchten die Münster roman ische r Kunst der
Schwungkraft des Zeitalters; himmelanstrebolldere Tempel
wollten sie haben und die edlen Werksteine sollten geschlagen
sein in tausenderlei Formen mit tiefer Symbolik. Dieß Be-
dürfniß, das die Völker fühlten, brachte denn bei den Me i -
ftern ein merkwürdiges Bestreben hervor, ihm befriedigend
entgegen W kymmen. Die Werke des Uebexgang ss ty les ,
wie i/ B . in 3tegensburg, geben hievon
Zeugniß.
Albert, hochragend über ftine Zeitgenossen, erfahren in<
allen mathematischen und mechanischen Künsten, mochte sehen,
diesen Kampf und dieses Ringen; ihm, der da die große
Zeit in sich trug und der Kirche wunderbaren Bau erfaßte,
mochte klar vorschweben das Idea l , nach dem man jagte l-
und mit gewaltiger Hand gnff er ein in daS Gangwerk der,
Kuuft, nahm den Epihbvgen, der seit emem Jahrhunderte,
und langer in Frankreich wie in Deutschland vielfach gebmucht
ward, mehrte seinen Gebrauch am kirchlichen Bau, und schuf
darnach die Gesche alle, die fortan die Tempel in doppelter^
harmonischer Schönheit erscheinen ließen.
M a n fordert Beweise hiefür!
Wer die Geschichte des großen Jahrhunderts verfolgt,
weiß, daß keine Persönlichkeit dasselbe durchlebte, in welcher
sich in so hohem Maße, in so einziger Weise unendliches
W i s M und lebendige Praris vereint hätte, als in Albert
dem Großen. E r w a r also v o r A l l e m f ü h i g , den
g r o ß e n S c h r i t t zu t h u n .
Wi r treffen den großen Dominikaner in P a r i s
dort lehrt er mit unendlichem Beifalle; er sieht zugleich die
nordfranzöfische Kunst. Bald tritt er in Köln auf ( l 248) .
Hier baut er den Chor der Kirche seines Ordens, und die
alten Kölner rühmen von ihr, daß sie ein getreues, herrliches
Spiegelbild des D.reikönigsbomes gewesen sei; bei der Grund-
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steinlegung des T o m e s zu K ö l n ist Alberl zugegen, und
die Gelehrten geben vielfach ihm großen Antheil am Risse;
er lehrt zu S t r a ß b ü r g , unterrichtet einen Dominikaner-
mönch im O r g e l b a u , und kaum zieht er fort, beginnt der
Bau des RiesenmüllsterS; ez kommt nach R e g e n s b ü r g ,
schreibt hier einen herrlichen Tractat auf das Evangelium
des hl- L l l las, vollendet nach der Sage in freien Stunden
einen Automaten, und bald nach seiner Abdankung von dem
Hirtcnamte beginnt im neuen Style ein majestätischer Tom-
bau und ersteht eine machtige Kirche seiucs Ordens. Er
lehrt zu F r e i b ü r g , und seme Ordensbrüder rübmen sich,
daß er den Chor ihrer Kirche erbaut habe;*) die Domini-
kaner zu B a s e l und B e r n behaupten dasselbe; nicht min-
der die Maltheser zu S t . K o r b u l a in K ö l n ; die Kirche
zu Soest und mehrere K lös te r sollen von Albert erbaut
sein. Wenn uns erzahlt wird, daß er in R o m beim Baue
der Peterskirche mitgerathen, wenn am Domchor z u O r v i e t o
feinBildmß zu sehen ist mit jenem d e s R u p e r t vonTeuh ,
beweis't dieß nicht, daß auch in I ta l ien sein Name alo Mei-
ster der Kunst guten Klang gab? Und nenlU ihn nicht selbst
D a n t e den großen Meister?**) Gil t er nicht in alten
Steinmehbüchlein, die zu Z ü r i c h erschienen, für den Erfin-
der deS Achtorts und dcn daraus springenden Kollstruktio-
nen?***) V i n z e n z I u s t i n i a n u s , sein Biograph, nennt
ihn „optimuZ HroditectuI" ; B u r k h a r d t , der Chronist
von K ö l n , schreibt. „Albert dede meisterlich bauen den
Chor" u. s. w. Ebenso nennt C losener ihn den „großen
Meister." Wie viele Kirchen weihte Albert nicht? Den
ganzen Rhein zog er auf und nieder, um Altären und Tem-
Zahlreiche Belege für Gesagtes bei K reuser , jiirchenbau,
I. 378 f f , und in dessen Tombriefcn. S . l9ä.
* * ) Dante, ?krg.äiko, X. 38.
Heideloff, a. a. O.
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peln die kirchliche Weihung zu verleihen. — Was folgt auS
diesem Allem? Doch w o h l , daß er i n der T h a t w ie
K e i n e r E i n f l u ß a u f die K u n f t b i l b u n g der Z e i t
k b t e l
K ö l n , Regensbu rg und S t r a ß b u r g sind im drei-
zehnten und vierzehnten Jahrhundert die bedeutsamsten Städte
für die vaterländische Kunstgeschichte. Albert steht mit ihren
vorzüglichsten Bauten durch seinen Aufenthalt, der sich gerade
in diesen drei Städten am nachdrücklichsten äußert, in eng-
ster Verbindnng; die gleichzeitigen Münster in F r ei b ü r g ,
in X a n t e n , in E ß l i n g e n * ) sehen den großen Altmeister
einziehen. Die alte Kultstatte heiliger Kunst, die Stadt der
H l . Bernward und Godeharb, H l l b e S h e l m , hört sein Wort.
W a s e r k l ä r t leichter die g le ichze i t ig ü b e r a l l an-
ge fangene neue K u n s t ü b u n g , a l s diese von der
V o r s e h u n g w u n d e r b a r ge füg te Anwesenhe i t A l -
be r t s an so verschiedenen O r t e n l n kurz sich fol-
genden Z e i t r ä u m e n ? Spricht doch jeder Kunstschrlft-
fteller, daß in Deutschland der germanische Sty l seine eigent-
liche und harmonische Durchbildung erfahren habe! Wer
vermochte dieß besser zu erreichen, als Albert der Große?
Wenn Görres**) vielfach von dem g e w a l t i g e n Geiste
redet , der n o t h w e n d i g w a r , um diese herrlichen Ge-
setze zu finden, so scheint eS durchaus, daß er Albert vor
Augen gehabt habe, wenn er auch seinen Namen mit Be-
stimmtheit nicht nennt.
Die Laienbaumeister E r w i n zu Straßburg, Ger-
hard zu Köln und L u d w i g von Regensburg haben, wie
aus der Natur der Sache hervorgeht, diese riesigen Plane
der Dome nicht erfunden: diese sind von Geist l ichen auS-
*) Kreufer, a. a. O.
* * ) Görres, der Dom zu Köln u. das Münster zu Straßbnrg
a. v. O.
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gegangen, welche die Meister erst eingeweiht haben zur Aus-
fül lung ipt Steinwerke. Daß die ge is t l ichen Meister ihre
Namen der Oeffentlichkeit nicht übergaben, lag ebenso im
Geiste der Zeit, als die Aufzeichnung der Meisternamen aus
den Klös tern nicht gebräuchlich war.
Aus Allem aber geht hervor, daß die Meinung, Albert
der Große hätte auch für unsere Dominikanerkirche die Risse
gezeichnet, vollste Beachtung verdiene, ja , mehr als Wahr-
scheinlichkeit in sich trage; ist ja die Kirche auch, seit die
Sorglosigkeit der Menschen den Tempel desselben OrdenS
in Köln zu Grunde gehen l!eß, das interessanteste und muster-
gültigste deutsche Bauwerk ihrer Art, und dürfte ihr höchstens
dlt auch schon baufällige M l n o r l t e n k l r c h e zu K ö l n an
die Seite gesetzt werden, welchen beiden die M i n o r i t e n -
kirche M Regen S b ü r g sich würdig anreiht.
Wie aber nannte der Meister sich, der eingeweiht in
Alberts hohen Plan und von ihm über die Gesetze der neuen
Bauweise unterwiesen, das im Steine zur Wirklichkeit schuf,
was der große Altmeister in der Zelle heiligem Frieden er-
dacht hatte? Führte Prior H u g o den Bau oder Lesemeifter
B e r t h o l d ? Auch hierauf Antwort zu geben, ist auS oben-
genanntem Grunde nicht möglich. Sicherlich aber war ein
Mönch deS Klosters der Bauführer. Diese Armen im Geiste
waren ebensosehr darauf bedacht, verborgen zu bleiben für
immer, als in unsern Tagen Tausende darnach streben, in
unbedeutenden Werken sich zu verewigen; jene arbeiteten um
Gotteslohn und hatten in seliger Freude daran Genüge;
Menschenlohn und äußerer Ruhm bauchte sie eiteler Kling-
klang; sie ließen, um mit MontalembertS Worten zu reden,
ihren Ruhm in dem Ruhme Gottes und seiner lieben Heili-
gen untergehen, und starben nach mühsamen Tagwerke, wie
sie gelebt hatten, unbekannt/ deS Irdischen ganz vergessend,
bald auch vergessen von den wechselndem Genetationen, nur
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von Gott nicht und nicht von seinen Heiligen. Das ist der
Grund, warum wir von so vielen Baumeistern, zumal des
Hochmittelalters, die Namen nicht erfahren haben.
Wie indeß bei diesen mehr oder weniger unerquicklichen
Untersuchungen über Bauzeit, Meister und Werkführer die
Resultate verlaufen mögen, soviel bleibt gewiß: selten wurde
im sonst so baufrcmigen Mittclater ein so g e w a l t i g gedehn-
ter Bau in kürzerer Frist zur Vollendung geführt. Mag
das gewesen ein frisches, buntes Leben rings um den Bau-
platz in jenen Tagen der Glaubensseligkeit und opferwilliger
Thatkraft! Erst segnet mit Wein und heiligem Wasser der
Bischof den O r t ; dann wird am Chorhaupt der Grundstein
gesenkt, l ind der Meister, der fromm, in der Zelle zum Got-
teswerke sich bereitet, tr i t t heraus, rollt auf den Plan, begibt
sich unter die noch rohen Bauelemente und beschwört sie und
weiht sie zum Dienste des Ewigen. Und wie erklungen das
Zauberwort, welch' Regen und Leben urplötzlich!
„Und wie das Wort aus Meisters Mund gesprochen: —
Welch' kunstreich Schaffen hebt urplötzlich an?
Die Meißel klingen, laut die Hammer pochen,
Der Tuff sich bricht, daß er sich fügen kann.
Nnd tief zur Krden wird der Grund gestochen,
Treu nach Albertus genialem Plan.
Und jeder Jünger Maaß und Zirkel führet,
Wie sich's im heil'gen Hüttenbrauch gebühret."
Schon entsteigt der Bau dem Boden; erst das Chyf-
haupt .mit dem Strcbenkranze; dann werden die äußern
Wände der Abseiten geordnet; bald wirb, auf starken Wider-
lagerbau gestützt, das kecke Bogenwerk durch's Schiff geschla-.
gen; — immer klarer spricht der Gedanken wunderbarer Zu-
sammenhang sich aus. Scholl steigt das Mittelschiff empor,
eS wölbt sich von Quadrat iu Quadrat, Masse schmiegt sich
an Masse; Harmonie jubelt aus Harmonie. Die Bürger
helfen den Brüdeyl beim Gotteswerte, der Bischof schenkt reiche
Gaben, die Adeligen steuern bei, die ganze Diözese gibt, daß
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02367-0032-1
25
der Bau sich vollende. Und im fünften Sommer 1277 krönt
das Werk ein glückliches Ende«; der Teulpel steht in seiner
Vollendung, herrlich zu schauen, einem Gußwerke ähnlich,
das ln seiner Speisung gut gemischt, in allen Formen wohl
gelungen, überall, wo man es anzuschlagen versucht, die inn-
ere Harmonie des ganzen Wesens in Wohllaut kündet. Sofort
ward der Tempel zu Ehren des hl. B l a s i u s , des Bischofes
von Eebaste, geweiht; den Altären wurden Privilegien er-
theilt; von den Kanzeln klang fort und fort der Prediger
hl. Wort an das gläubige Volk, und die Schiffe durchhallte
Tag für Tag der Psalmengesang der Mönche.
Wie mag da der große Lesemeister zu Köln — wer
sollte uns den Gedanken verwehren? — da die Sonne seines
Lebens sich zum Niedergänge neigte, noch aufgebebt haben
in stilleyl innigen Hcrzensjubel bei der frohen Botschaft, daß
der Tempel, zu dem er selbst dereinst den Grundplan entwor-
fen, so bald zur herrlichen Vollendung gediehen wäre!
Zur selben Zeit, da sich das Münster des hl. Blasius
erhob, ging durch den ganzen germanischen Occident, durch
daS hl. römische Reich zumal, ein wunderbares Wehen des
Kunstgeiftes, und war's in allen Gauen eine Baulust, eine
Regsamkeit und ein glaubenssellgcS Walten, daß wir vergeb-
lich, nach Aehnlich«!!! suchend, in allen Jahrhunderten Um-
schau halten. War auch im Laufe des dreizehnten Jahrhun-
derts das K a i s e r t h u m mehrfach mit dem P a p f t t h u m e
in bitteren Zwiespalt getreten; hatte auch die kaiserlose Zeit
vielseits die Bande der Ordnung gesprengt und der Raustust
heißblutiger und urkraftiger Eisemitter alle Thore geöffnet:
das Jahrhundert ist dennoch groß durch große Heldengestal-
ten, durch gewallige Geistesrieftn, groß im Glauben, groß
im Wissen, groß in der Kunst, und weder im Hochmittelalter,
noch im Ablauf der mittleren Zeiten belebte ähnliche Begeifter
ung die Nationen.
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Wie die D o n a u und der R h e i n die großen Puls-
adern deutschen Lebens und deutscher Thatkraft im Mit te l -
alter sind, und die große Geschichte der Nation vorzüglich an
den Ufern der beiden Ströme spielt: so sind auch hinsichtlich
der Entwickelung der vaterländischen Kunstgeschichte dieRhein-
und die Donaulande in die erste Reihe zu setzen. An dritter
Stelle kann erst daS deutsche N o r d l and genannt werden,
das vom Süden und Westen empfangen und wenig oder
nichts gegeben hat. So sehen wir auch ein reiches Kunft-
leben erblüh'n in jenen Tagen an den Ufern der D o n a u .
Wie K ö l n die D re i kön igss tad t am Rhein, ist Re-
gensbürg in jener Zeit für die Donau ein weithin segen-
spendender Centralheerb der Kunstübung. U l m , Passau
und W i e n erlangten besonders im fünfzehnten Jahrhundert
hohe Bedeutung, so den Hütten zu S t r a ß b u r g , F re iburg
und Zü r i ch entsprechend.
Welche Bauluft nun in uns'rer Reichsstadt gegen Aus-
gang des großen Jahrhunderts? Noch war's nicht lange,
daß Meister und Parlirer den zierlichen Bau der Kirche deS
hl. Ulr ich vollendet, daß die Mönche zu S t . Emmeram
einem Kreuzgang Dasein gegeben hatten, der heute der schönste
im deutschen Lande genannt zu werden verdient: da hob
Leo der T u n dorfer nach dem Brandunglücke von 1273
am St . Georgstag l275 einen neuen mächtigen Dombau an,
und Meister L u d w i g ging mit Gott und meißelkundigen
Gesellen freudig an's große Werk und vollendete in wenigen
Jahren den Chorbau. Gleichzeitig mit den D o m i n i k a n e r n
förderten die A u g u s t i n e r einen Neubau an ihrer Kirche,
wie unsere Chronisten bezeugen; daS gewaltige S a l v a t o r -
münf te r der M i n o r i t e n muß, wenn nicht früher, zur
selben Zeit seinen Anfang genommen Habens denn die Notiz
bei Paricius, die Kirche sei l30N erbaut worden, können
wir nur für den himmelanstrebenden, in den reinsten Ver-
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hältnlffen konftrulrtell Ehorbau geUell lassen; die Kirche
zu S t . K l a r a wurde gleichzeitig erbaut; l276 hat der
Schottenabt M a r i a n u « den Neubau deS Weih S t . Pe-
t e r - P r i o r a t e s zu Ende geführt,*) l287 wurde von
Heinr ich dem 3 and, einem Rathsgeschlechter, die sl l ler-
hei l igenka pelle un Katharinen-Spital erbaut; 1287 ward
von demselben und seinem Bruder K o n r a d das Leprosen-
hauS und die Kirche S t . Laza rus gestiftet und erbaut;
mehrere andere Hauska pel len erstanden; zugleich singen
die Bürger an, ihre Stadt mit D o p p e l r i n g m a u e r N und
gezinnelten T h ü r m e n , mit Graben und Wall' zu umschir-
men.**) — Regensburg bot in jener Zeit ein herrliches
Bild einer deutschen Stadt; sif galt damals mit Aachen
und Kö ln als die vornehmste ihrer Schwestern. Noch stan-
den manche der Kaiferresibenzen der Karolinger; im
K ö n i g s h o f kehrten die Staufen oft ein. I m Reichsstifte
zu St . Emmeram ward Kunst und Wissenschaft gepflegt;
die Echotten-Abtei zu S t . Ia l f tb genoß H M und An-
sehen durch ganz Deutschland und war berühmt in den Län-
dern deS Nordens und Südens; (die Temp le r , ) die I o-
hgnni ter und die Deutschherrn besaßen Komthureien in
der Stadt; die Domin ikaner , Franziskaner und Au-
gustiner untenviesen das Volk und übten auf die Kunst-
entwickelung segensreichen Einfluß; in den drei Frauenstiften,
O^ber^münfter, Niedermünster und M l N e l m ü n f t e r
lebten die edelsten Töchter Süddeutschlands im Dienste des
Herrn und künstlerischem Walten; die K la r i ssen und Do-
m i n i k a n e r i n n e n zum hl. Kreuz vertreten auch diesen
OrdenSzwelg;^ dlc S e e l n o n n e n waren wohl organlsirt,
und acht gut eingerichtete Bruderschaf ten nährten die
Andacht deS Volkes. Die Bischöfe der benachbarten Sprcn-
*) PariciuS, 293.
* * ) Gemeiner I. a. v. O.
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gel, oie Dynasten der bayerischen Gaue wie die Abte ien
hatten zahlreiche Höfe in der Stadt; — welch' ein Reich-
thum an Gestalten, welch' segensreiche. Institutionen!
Wie zu Negensburg herrschte dieselbe Baulust auch wei-
terhin. Täuscht uns t>as Stylgefühl nicht, so ward in jenen
Zeiten die Bos la r i kape l l e zu Ambcrg erbaut, diese edle
Perle im reichen, freilich noch ziemlich unbekannten Bau-
schmucke der alten oberpfälzischen Hauptstadt. I n Lands-
h u t fakden nach Hundius damals die Dominikaner Einlaß,
und mag der interessante Chorbau ihrer Kirche derselben Zeit
entstammen; in F r e i s i n g , der uralten Kultstätte des Va-
terlandes, ließ Bischof Konrad 1274 Reparaturen am hohen
Dome im neuen Gesetze vollführen;*) 1271 erbaute die Bür-
gerschaft Münchens U. 3. F. eine neue Kirche;**) 1285
kam der alte romanische Dom zu Passau zum Ausbau. * " " )
I n Oesterreich bauten gleichzeitig die Nonnen zu Imbach
bei Krems eine Kirche im neuen Sty l (5269—1289); f ) zu
W i e n geschieht der Heidenthürmchen zum Erstenmale Erwäh-
n u n g ; ^ ) zu B r ü n n ward (1271) S t . Jakob vollendet und
reiche künstlerische Thätigkeit herrschte zu P r a g . ^ ) DaS
kunstsinnige U l m errichtete (1272) die Kirchen zu St . Ja-
kob und zum hl Geist und 1281 das Dominikanernu'mster.v)
3lm Et . Urbanstagc l277 ward zu S t r a ß b ü r g 27
Fuß tief unter der Erde zum riesigen Münster der GrvnH-
stein gelegt; E r w i n und seine zwei Söhne und Sabine,
*) Sighart, der Dom zu Freising, S. 61.
* * ) Derselbe, die Frauenkirche in München, S. 16.
* * * ) Müller, die Donau, S. 114.
-<-) Heiyer, die Kirche zu Schöngrabern, S . 95.
) Perger, der Dom zu Wien, S . 8.
Zeitschrift von Otte und v. Quast. Heft IV . , S. 151.
" ) Kreuser I. 398 und Grüneisen und Mauch, Ulms Kunst-
leben, S. 15 ff.
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sein meißelkuMgeS Töchterlein, standen dem Bau
die Elsssser fördexten damals den 1M2 . begonnenen
kau zu K o l m a r ; ^ * ) zu F r e i b u r g waren sie l2?2 davan,
eim» herrlichm Thurwbau zu vollenden. *^* ) O P p.e nhe im
erbaute gleichfalls um diese Zeit der A Katharinq ein zjer^
liches Wünster;1-) in vollnMer Pracht, stieg aus zu K ö l n
der wunderbare Ehorbau des PreilMgsdow<eS) im nahm
A l t e n b e r g wollten die Zisttrziensnmönche ein kleines Ab-
bild dGftlbm schaffen ^ t t 5 deßglejchen. erschloß sich M. F a n-
t e n , . dem sagenumtlmlgenm, 3ZrojV tlbr Hranken, eine andere
Wunderblume, das prachtvolle Münster St . Viktor. t N ) ;
Wenige Jahre. noch. und der Tempel zu W a r b u r g ob
dem. Grabe .dss „minnigen -^önigskindes, aM.Nngarland"
sollte vollendet stehen;") Lübeck, des Nordlands mächtige
Königin, ließ l276 der Himmelsköniginn ein Münster auf-
führen;^) zu Ha lber st adt kehrte damals neu die Bau-
lust ein; zu M i n d e n und Magdeburg nahm es am
Münsterbau rascheren Fortgang; E r f u r t , Schulpfordte,
N a u m b u r g , und-brach-
tey herrlich zu E M dje Patzten., die sie in Gottes
Ehre unternommen hatten; l>oy) B r a u n schweig, das unter
Herzogsschu^ mächtig aufgeblüht, nahm um 1272 zu gleicher
drei Kircheybauten in s
Görres, der Dom zu Köln und das MNnster zu Straß-
bürg, S. 37.
SprinM, Pauk. h. Mt^lalters, S . ^ l6 l .
Schreiber, das Müyster zu Freiburg.
-,-) Kallenbach, Atlas' I . X I .VI . '
) Kugler, Kunstgeschichte, S. 55«.
Otte, Kunstarchäologie, S . i 76.
MWtalembert, Lehm der hl. Elisabeth von Thüsingen,
S. 469^-489.
Organ f. chr. Kunst, t 85 l , S . 44.
Kugl«, 553. 555^ Kallonbach auf mehreren Tafew.
Kallenbach, I .
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Wenige von allen diesen zahlreichen Kirchen, die gleich-
zeitig mit der Dominikanerkirche angefangen, fortgesetzt oder
vollendet wurden, blieben in ihrer ursprünglichen Form bis
in die Tage der Gegenwart erhalten. Die Unkunde der Ge-
nerationen , die Stürme der Zeiten oder deS FeuerS Wuth
haben an den meisten derselben mehr oder weniger von der
alten Herrlichkeit vertilgt. Desto ehrwürdiger erscheint uns
die Dominlkanerkirche in Regensburg, die mit Ausnahme
der innern Zier, die auch dem Zeitgeiste erlegen ist, als Bau
in der Gestalt vor unsern Augen steht > in welcher sie 1273
bis l2?7 erstand.
Gehen wir sofort daran, das Münster in seinem gros-
sen Ganzen, wie in den einzelnen Gliedern kennen zu lernen l
V
Gs ist das Hohe, das Unausdenkbare^ das
Oeheimüißvolle,' welches aus den christlichen Vam
werken mit gewaltigem Wort zu M s heraus-
spricht.
Fr. Hurt er, Innozenz M. Bd IV.S.6Ü7.
Stellen wir uns auf einen der zahlreichen Thürme un-
serer Kathedralstadt und betrachten die Münster und Kirchen
im Vogelperspektive, waS sehen wi r? Vorab begegnet dem
Blicke der D o m zu S t . P e t e r , der hoch über alle Gebäude
emporragt und sich durch die weiten Fenster im Ehorhaupte
und im Sübbau durch der Streben und Fialen ungezählte
Zahl und durch zierrathreiche Gallerien auszeichnet. Drei
romanische Münster sehen wir, deren westlichen Abschlüssen
sich seltsame Kreuzbauten einfügen: die Kirchen zu Ober-
münfter, zu S t . Elpmeram u n d S t . I a k o b ; zwelmüch-
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tig gedchnte Kirchen begegnen uns, d r^en reiche Chorbauten
hoch über die Schi f fe auffteigey: has S t . S a l v a t o r -
münster der Minoriten und hie A l te Kape l le ; einem
Knauf! ahnlich zeigt sich uns der merkwürdig Hallenbau von
St . keonha rd ; mit nicht unisitereffanten Chorschlüffen er-
scheinen S t . G i l g e n und S t . O ß w a l b ; viele andere Kir-
chen treten mit weniger Eigenthümlichkeiten vor das Auge.
Vor allen diesen zeichnet sich das alte Münster der Dom i -
nikaner durch hochstrebende Verhältnisse, mächtige ununter-
brochene Längenausdehnung, durch eznesl kurzen Chorschluß
Wh einheitliche majestätische Einfachheit auS.
Und schauen wir den Bau in der Nähe, so mag erst
Doppeltes in Erwägung gezogen werden, ehe Glied um Glied
unter die Betrachtung fällt.
Vor unsern Augen steht der äl teste, vollkommen vol-
lendete germanische Bau in den D o n a u l ü n d e r n , dem
Mi Deutsch land überhaupt wenige gleich alte an die Seite
zu sehen sink. ' R e g e n s b u r g hat wohl gleichzeitig das
Chorhaupt deS Domes in's Dasein gezaubert und die drei
Schiffe der Minoritenkirche scheinen früher zu sein; doch sind
die übrigen Glieder beider Werke späteren Ursprungs..
Unter den Kirchen der Diözese Regensburg könnte
die einschiffige Kirche im nahen A d l e r s b e r g und die Boö-
lartkapelle ln Amberg , als der Bauzelt der Blafiustirche
nahestehend, genannt werden. Das älteste Denkmal im neuen
Styl in der Erzdiözese München -F re i s l ng wird bekannt-
lich die von Bischof Konrad*III. ( l 3 t 9 ) zu F r e i s i n g dem
hl. Johannes erbaute Kirche genannt; die ältesten Kapellen zu
Passau entstammen dem vierzehnten Jahrhundert; dieDoml-
nikanerkirche in kanbshu t wurde l336 vollendet'; jene in
A u g s b u r g entstand auch zu Anfang des vierzehnten Jahr-
hunderts; die erwähnten Kirchen zü U lm erlagen vielfach
der Unbill der Zeit; Oesterreich nennt seine älteste
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germanische Kirche die <289 vollendete zu Imbach bei Krems,
wie schon oben erwähnt ward; ob die bei Oessert genannte
Kirche zu St . Leonhard* ) in Karnthen im vollen Baue
dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts entstamme, steht da-
hin. Und wurde nicht selbst die meist als erstes, vollkom-
men nach den neuen Gesehen konstruirtes Bauwerk gepriesene
Kirche der hl. E l isabeth zu W a r b u r g um mehrere
Jahre später als unser Münster zur vollen Vollendung
geführt?") , '
Die Parallele lft nothwendig, um den Peser zu orien-
tiren, wenn ihm bei der Beschreibung am Baue da und dort
rsmallischc Äemlniscenjen begegnen werden; wenn hie und da
lwch in der Maaßwert-Entfaltung unbezwungene Mauerftach^
Platz greift, und mitunter die Nasentonftruktion noch wnu-e-
M vollkommene Durchbildung erfahren, hat.
Das Zweite: wir stehen vor einet Domin i kane r -
kirche. Viele Gestaltungen im IlMenbau und Außenwerle;
finden hierin leichte Erklärung. Vergleichungen mit ander»
Bauten mögen außerdem nicht uninteressante Resultate^«-'
zielen. Nie nicht gelaugnet werden kann, daß die Bene-
d i k t i n e r und ihre verschiedenen Abzweigungen, zumal die -
Pramonst ra tenser und Zisterz ienser mit den A u -
gus t inern die romanische Kunst zur vorzüglichsten Ausbil-
dung brachten und in jedem Zweige derselben Ausgezeichnetes
leisteten, auch die durch die großen Wände bedingte M a l e -
r e i sehr begünstigten: (alle unsere Kunstschriftsteller, Kreuser,
Menzel, Springer, Lübfe, Otte, v. Quast, u. A., auch Hur-
ter, zeigen dieß mehr oder weniger klar nnh bestimmt an),
ebenso lvcnig darf der Einfluß, den die D o m i n i k a n e r und
F r a n z i s k a n e r im dreizehnten Jahrhundert auf die Kunft-
bildung geäußert haben, verkannt werhcn. Schon der
* ) Gessert, Gesch. d. Glasmalerei. S . 76.
»») Förster, Denkn. d. Kunst. I I . Bd., l . Abthl. S. <9.'
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allein, daß A l b e r t der G r o ß e , ein Dominikaner, so viele
Kirchenbauten leitete, müßte diese Behauptung bestätigen, wi l l
man auch nicht, wie wir eS thun, in Albert dem Großen
den eigentlichen Durchbilbner und Vollender deS germanischen
Konstruktionsprinzipes erkennen. Die Dominikaner und Fran-
ziskaner, mit der Entstehung der neuen Hauweise in'S Leben
tretend, waren schon an sich als die vorzüglichen Pfieger der-
selben, zumal im Anfange, bestimmt. Sol l der herrliche Tem-
pel zu Assisi nicht als Beweis dafür dienen können? So
groß war die Macht, so lockend schienen die Vortheile der
deutschen Baugesetze, baß die Brüder über den Alpen sie ac-
ceptirten l l lnd welche außerordentliche Menge von Domini-
kaner- und Franziskanerkirchen entstanden nicht im Laufe des
dreizehnten uud vierzehnten Jahrhunderts? Halten wir Rund-
schau im deutschen Vaterland allein, und versuchen wip nur
die Münster, der I^minikaner zu zählen! Wir sinden solche
in Reqenshura. Lanbslmt. M n , NyMberg, Bamberg, Augs-
burg, Würzburg, Wien, Konstanz, Basel, Wei l , Rottweil,
Löiventya^ Eßlingen, Zachen, Köln, Trier, Koblenz, Frank-
furt , Hadamar, Heidelberg, S tzAr , WormS, Straßburg,
Minden, Münster, Halberstadt, Dortmund,.OMabrück, Mar-
burg, Wesel, Paradies bel Soest, W l t t t , Prenzlau, Ehronau,
Wismar, Marlenheide, Lübek, Königsberg, Wesel, Elbing,
Danzig und Krakau, — welch' eine große Zahl ! Und der
Minoritenklöster und Kirchen waren vielleicht noch mehr.
Welche Bauthätixkeit wurde demnach durch diese Orden her-
vorgerufen, d
Noch sind vle
die meisten der Kirchen neu erstehen mußten?
vorhanden, wenn auch oft zu profanen Zwe-
cken mißbraucht. * ) Dieß daS eine Moment.
Ein zweites möchten wir dem Leser zur Betrachtung
vorlegen. Die germanische Bauweise war für die Zwecke der
* ) Müller, Architelturkarte; a. v. Ö.
Verhandl. des histor. Vereins. Bd^ X V M .
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beiden Orden am entsprechendsten; viel angemessener als die
romanische Kunst. Die Predigt war ihr Hauptgeschäft. Das
Vo l l hörte ihre Worte, wenigstens in den ersten Jahrhunder-
ten jhres Pftseins, mit ungetheilter Begeisterung und strömte
zahllos um ihre Kanzeln, wie wir dieß namentlich von Ber -
t h o l d v o n R e g e n s b u r g und von A l b e r t dem Gros -
sen wissen. Deßwegen bedurften sie Tempel von großen D i -
meysionen, hoch- und weitgesprengte Hallen. Die romanische
Kunst wäre nie so geeignet gewesen zu dieser Behandlung.
Die Dominikaner und Franziskaner waren B e t t e l -
mönche. Die A r m u t h war ihnen heilige Wicht und
Ordensstatut. Diese sknmth mußte sich zeigen, nicht bloS
in den langgestreckten Zellen und deren durstiger Ausstat-
tung, in der Kleidung und sonstigen Habe der Mönche und
in dem Kloster, sondern auch im Kirchenbau.
war verboten, Thürme wie die Benediktiner
bauen, und die reiche Pracht der Kathedralkirchen anzuwen-
den. Sollte eine Kuppel angebracht werden, so mußte mgn
» , ' -° . , .
die Erlaubniß des Generalobern nachsuchen. Wie wgre eS
möglich gewesen, mit der romanischen Bauweise diesen Sta-
tuten entgegen zukommen? Wie passend war hingegen der
germanische S ty l? Durch seine Gesetze war es möglich, ein-
fach, streng, ernst und doch lebensvoll, gewalng gedehnt, har-
monisch und majestätisch zu bauen. Die Malerei der Innen-
wände siel großentheils weg; der KreuzjHiffbau unterblieb
vielfach schon aus akustischen Gründen; der Ambonenbau ver-
schwand, Ulld die Kanzeln wurden an den Pfeilern in Mi t te
des Volkes errichtet; auch der Triumphbogen und die Erhöh-
ung deß Chores unterblieb mehrfach. Die Bettelmönche wa-
ren Volksmönche. Dar in haben alle diese Erscheinungen ih-
ren Grund, die sich aus den Werken, in Stein selbst heraus-
lesen lassen. Um zu ermessen, in wie weit die von den Bet-
telorden fast ausschließlich gepflegte und abgebildete Scho-
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las t ik auch für die Baukunst von Bedeutung gewesen, haben
wir noch zu wenig Studien gemacht; daß aber hier ein Zu-
sammenhang bestehe, kann nicht geläugnet werden. Wie baS
Studium der Statuten der verschiedenen Orden neulich schon
interessante kunsthistorische Resultate an die Oeffentlichkeit
brachte, so möchte es auch um daS Studium der Scholastik
beschaffen sein. W i rd die deutsche Kunstgeschichte vom Wie-
genkinbe, das sie unsers Erachtens noch immer genannt wer-
den muß, zur Jungfrau aufgeblüht sein (sie großzuziehen, ist
lediglich Aufgabe des katholischen Klerus), dann werden über
derlei Fragen keine Zweifel mehr obwalten. Run aber zur
Beschreibung unsers Münsters! Wir Heginnen mit dem I n -
nenbau, schreiten zum Außenwerke vor, um im Ehorhaupte
zu enden.*)
Durch baS Westportal eintretend: wie trifft'S unser Auge
sy wunderbar! Eine majestätische Mittelhalle thut sich auf
dem Blicke, umschlossen von einem riesigen Kreuzgewölbe, des-
sen Felder, Stein>Accorden gleich, 'zum Ehorschluße vorjubeln,
getragen von zwölf wohlgegliederten Pfeilern; die Abseiten
bewegen sich in minderer Höhe und Breite gegen die Ostung,
von ähnlichem Gewölbe aeschlossen. Kein Kreuzschiff unter-
bricht die Ausdehnung der Länge nach, kein Triumphbogen
scheidet Schiff und Chor, keine Vorhalle nimmt den Eintre-
tenden auf. Die Vorhalle bauten die Meister wohl den alt-
christlichen und romanischen Basiliken vor, im germanischen
Style ließ man sie verschwinden, und verleibte sie vollkommen
* ) Notizen über die Kirche finden sich bei:
G. Kallenbach und I . Schmit t , chriftl. Kirchenbau-
lunst des Abenbl. S . 67, 70.
N. Grueber , vergl. Baudenl«. Th. I I . S . 26 / 27.
Taf. X I X , XX.
Hofstadt, goth. Abc. S . 180. Deutsches Kunstblatt.
Jahrg. 1852. S. 195, <96. v. Hrn. v. Quast.
Kal lenbach, Atl. Taf. X X X I I . «,
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dem Schiffe ein. Dex moderne Musikchor-Bau mit seinen
charakterlosen Bögen und antikisirenden Säulen vermag den
Kunstfreund nicht zu beirre»). Pscilerbau und Wölbung sor-
bern unsere nähere Betrachtung.
Zehn freistehende und zwei der Westwand eingebundene
P f e i l e r tragen, beiderseits sechs, (was hindert uns, hier
all die hl. Zwölfboten zu denken?) die Hochwände der M i t -
telhallc; ihre Höhe bis zum Beginn der Arkadenbögen beträgt
15 Fuß; die Are lonstruirt sich im über Eck gestellten Qua-
drat, so, daß der Schaft oktogon aufsteigt, des BafamenteS
entbehrend; wohl aber wachsen die an die Stirnseiten der
Are gelehnten-vier runden D iens te des Pfeilers aus okto-
gonen Sockeln aus, welch' letztere mit hem Kerne in innige
Verbindung getreten sind.
Drei der also gestalteten Dienste an jedem P/eilef tra-
gen bei einer Höhe von 15 Fuß ein zierrathloses Kelchkapitäl,
und senden die Gurten in den Wölbungsspicgel der Abseite';
der vierte Dienst aber, jedesmal der gegen die Mittelhalle
gerichtete, setzt sich ohne Kapital an der weitgedehnten Hoch-
wand fort, theilt sie harmonisch, trägt als Krone ein ein-
faches Kelchkapital im Achtort mit einer Deckplatte, woran
ein scharf eingezogenes Karnies zrscheint, und sendet endlich
die Kreuz- und Quergurten in die Mittelwölbung. Bei eini-
gen der Dienste bemerken wir die seltsame Abweichung, daß
sie nicht vom Boden aufsteigen, sondern keck auS dem Pfei-
lerkern durch Vermittlung eines hornartlgen Verbindungs-
gliedes hervorspringen, um dann gleich den übrigen den Gur-
ten Stützung zu bieten. Zwischen den Kapitalen der niedri-
gen Dienste bemerkt man außerdem eine seltsame Ar t sog.
doppelter Wafferschrägen eingeschrieben, die hier wohl Krag-
steindienste versehen müssen, indem sie theilweise den starken,
mehrfach geplätteten und gecheilten A r k a b e n b ö g e n , welche
in mächtiger Spannung von Pfeiler zu Pfeiler fpitzbogig
springen, als Basameute nützen.
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Wer sieht hier nicht klar den Fortschritt des neuen Bau-
systems? Wie reich wußte dieses den Pfeilet zu gestalten,
wie ihn mit Gliedern mancher Art zu beschreiben, und ihn
zu einem vollkommen durchgebildeten Kunstwerk zu erheben?
Wie schwach erscheint dagegen der gekämpferte romanische
Pfeiler; ja nicht einmal die bort oft so reich verzierte Täule
möchte in Wettstreit mit dem Pfeiler der neuen Kunst tretcn.
Wenn bei S t . U l r i ch und im Kreuzgange zu E t .
Eli lm^eram die Dienste sich oft noch weit von der Are ab-
heben, ober wenigstens die Verbindung noih sehr lose erkannt
wird, so sehen wir hier wie im Dostlchor den Dienst mit
dem Schafte einheitlich und innig verbunden und zum Orga-
nismus entfaltet. Die runden, dienstlosen Schäfte in der
M i n o r i t e n k i r c h e dürften als Ausnahme in dieser Zeit zu
betrachten sein.
Die C h o r m a u e r n gliedern sich theils durch einice
Paßformen und Blinbspihbogen, theils aber und besonders
,burch je vier gleichfalls runde Dienste, die besser W a n d p l -
laster genannt werben könnten, und welche die sehr intens-
sante Eigenthümlichkeit zeigen, daß sie etwa in der Hälfte
der Chorwandhöhe, auB Horn a r t i g geformten Konsolen
ausspringen, und fo die Belebung der Flächenmonotonie wie
die hohen Dienste der Mittelhalle im Chöre fortsetzen. Diese
Hornkonso len finden sich, unsers Wissens, in Deutschland
selten; an dem Fciffabettbau der Emmeramer Vorhalle, in
der Minoritenkirche, in der S t . Sebaldskirche zu Nürnberg,
auf der Wartburg und einigey andern Bauten.' Die zwei
westlichen dieser Konsolen sind mit Blattwerk geschmückt, das
sich ziemlich weit abhebt.
D>ie sechs, den fünfseitigen Chorschluß markirenden, run-
den Wanbpilaster ruhen auf oktogonem Bafament, schießen
gleich den Diensten der Mittelhalle zu einer Höhe von <nahe
60 Fuß auf, 'krönen sich mit einem Kelchkapitäle und entsen-
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den die Schlußgraten rechts und links, die sich herrlich im
Schlußsteine einen.
Diese beschriebenen Dienste und Master und Pfeiler
stehen mit der abschließenden K r e u z w ö l b u n g , wie der
Leser leicht begreift, in nothwendiger, aber auch harmonischer
Verbindung. Das Gewölbe besteht ja auS Gurten, und die
Gurten sind nichts anderes, als die fortgesetzte Bewegung
deS Pfeilers, durch daS Kapital des Dienstes mit ihm ver-
bunden, und wie aus ihm herausgewachsen. Für daS M i t -
telschiff laufen aus jedem Dienstesschlujse drei Gurten aus:
zwei Diagonalgurten und die Gradgurte. Die Gradgurte der.
einen Seite schließt mit der andern Seite in der Mit te des
Spiegels spitzbogig; die Diagonalgurten lausen der Gradgurte
zur Rechten und zur Linken aus, werden in der Mitte von
der auf der entgegengesetzten Seite auslaufenden Diagonale
durchschnitten, führen hier den S c h l u ß s t e i n und münden
in dem Kapitale deS diagonal gegenüberstehenden Schaftes.
Alle Gurten haben kein anderes Prosit, als die nach beiden
Seiten etwas geschweifte Viertelskehle nebst abgränzender
Platte darüber; es entspricht so dem ganzen Charakter 5es
BaueS. Die Gewölbeviereck-Bildung hat auch hier die in
Deutschland häufig vorkommende segmentartige Erhöhung ge-
gen die Kreuzungspunkte. So entsteht daS reinste, herrliche
Kreuzgewölbe, baS in Verbindung mit den Diensten und P i -
lastern den Blick nach Vorwärts wie nach Oben begrenzend,
mit hohem Reize daS Auge trifft, in die große Halle Reich-
thum und Effekt bringt, so daß der Kenner wie der Laie mit
stets n^uem Wohlgefallen diese Gestaltung betrachtet.
Den Reichthum der Dienste, wie er im Dome stattfin-
det, sehen wir nicht; ebenso sehlt derLichtgaden den Hoch-
wänden; die Fenster, die wir am Außenwerke betrachten,
zeigen eine enge, lange Form; aber man bedenke, was Ein-
gangs gesagt ward: die Dominikaner bauten als Bettel-
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mönche, wie es der ^Armuth entsprechend wäre; daher diese
zierrathlosenKelchkapitäle; daher diese strenge Form der Sockel;
daher die geringe. Gliederung der Hochwand; kein Meißel-
schlag geschah zuviel; keine Form wurde zü bloßer Zierde an-
gefügt.
Das herrliche Perspektive der S e i t e n h a l l e n vollstän-
dig zu genießen, erlauben uns spätere Zuthaten nicht.
Während die zierliche Hstung der Sübabseite durch eine mas-
sige Querwand zur Sakristei sich abschließt, verwehrt in der
Nordhalle ein gewaltiger Renaissance-Altar dem Blick, bis
WM fünfseitigen Abschluß zu dpingen. Den Pfeilerdiensten
deS Mittelschiffes entsprechen an den Wanden der Abseiten
runde Pilaster, die etwas mit der Mauerftäche in Verbindung
treten; ihr Sockel führt ein oktogones Basament und einen
Wulst; das Kapital weis't reine Vasenform; die Deckplatte
beleben zwei Horizontalglieder, die eine Hohlkehle einschließen.
3)en; Kapitale zur Rechten und Linken erschaut das Auge
mehrfach iy Vasenform sich abschließende Kragsteine, deren
Bedeutung allerwärts nicht recht klqr scheint. Hie Wölbung
zeigt wie im Mittelschiffe des KreiMS Signatur; die Grad-
gurte mußte sich bei pottnn'rter Spannung hier Mchtiger
entwickeln. D a , wo die lchte Gradgurte her Mdhal lc vor
der Querwand aus der Mauex springt, erblicken wir als
Träger einen gekrümmten Wechselbalg, wie eme Eidechseu-
kreatur geformt; auf der Nordseite aber zejgt die Ostung
Mehrere seltsame Gebilde dieser Art. Beim Beginne der Chor-
mstuer grinzt eine verzerrte Gestalt; ihr gegenüber nne zweite;
unter dem Kapitale.deS folgenden Pfeilers huckt mit gesprei-
teten-Füßen ein ungestaltigeS MännlejN) eine ähnliche Figur
zeigt der nächste Pfeiler; ein anderer trägt vier ineinander
verschlungene Vögel; die übrigen Kapitale der Ostungspilaster
ziert romanifirendes Laubwerk. Genaue Beobachtung findet
in dieser Oftung außerdem manches Gebilde, das sich niHt
recht harmonisch zum Ganten fügt, so daß die Ansicht bereits
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mehrfach aufgetaucht ist, es könnte hier die a l t e S t . Bla-
siuskirche gestanden fein, und seien deren Mauerreste als Ein-
bauten beim neuen Werke benutzt worden. Wenn Andere
glauben, diese alte S t . Blasiustirche sei im Westen der jetzi-
gen Kirche gestanden, und den Beweis dafür in den dort vor
Jahren gefundenen Laubkapitalen suchen, so mögen sie eben-
soviel Wahrscheinlichkeit für ihre Ansicht haben.
Noch ist der Schlußsteine nicht Erwähnung geschehen.
Die fünf im Ehore bieten, weil bilderleer, wenig Interesse;
die andern im Mittelschiffe wurden zur Zeit , da die Kirche
sich in ein großes Leichentuch hüllte, so stark überpinselt, daß
es sehr schwer hal t , in solcher Höhe die Wappen genau zu
erkennen; nur eine M i t r a glaubten wir sicher zu erblicken.
Das zierlichste, kunstreichste Laubwerk theilt sich in die bald
großen, bald kleinen Schlußsteine der Abseiten;' man sieht
auch das liebliche Symbol der Gottesliebe, das Bi ld vom
Pelikan, der mit seinem Blute die Jungen nährt. Es mochte
ja damals der wunderherrliche Hymnus des Aquinaten schon
Tag für Tag erklingen!
Soviel vom Innenbau des Tempels. Einfachheit, Strenge,
Würde, Majestät und wunderbare Harmonie charakterisiren
dieses älteste germanische Bauwerk unserer Lande. Dieser
Innenbau ist ein Triumph deS neuen Baugesehes, zeigt daS
Höchste, was die Zirkelkunst bei gebotener größter Einfach-
heit zu leisten vermochte, und konnte unseres Erachtens nur
von deutschem Geiste solcher Plan erfunden, von deutschem
Meister im Steine ausgeführt werden. Nie hätte ein fran-
zösischer oder englischer Meister mit solcher Strenge soviel
Harmonie, mit solcher Schönheit soviel Majestät zu verbiw-
den vermocht.
Die Betrachtung des Außenwerkes, die wir sofort be-
ginnen, zeigt uns zwar einige wenige, an romanische Kunst-
übung etwas erinnernde Formen, doch wird der Leser aus
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schon Gesagtem sich zu orientiren wissen. W i r beginnen bei
der Z a y a d e .
Wenn die germanische Kunst überhaupt es verstand, zum
harmonischen Innenbau ein lebensvolles Außenwerk zu schaf-
fen, das, der Abglanz des I n n e r n , als freie Schönheit er-
scheint, und hierin die Architektur ihre höchste Aufgabe löste;
so ist die Fa^ade besonders der Theil der Kirche, an welchem
Wir den belebenden Geist zumal erkennen, der uns stets beim
ersten Anblick einen nothwendig richtigen Schluß auf alle
andern Glieder des Tempels zu machen gestattet. Bei der
Dominikanerkirche hat dieß vollkommen statt. Kein zum Him-
mel aufjubelndes Thurmpaar erblickt man hier; dessen Stelle
vertreten zwei massige, 9 Fuß aus der Westwand vortretende
und 5 Fuß breite Streben, welche den Westbau in drei Thclle
scheiden. Diese Streben gliedern sich durch ein KaffsttNs mit
steiler Schräge in zwei Theile, entbehren sonst jeder Zierrath
des Sockels wie der Verjüngung, schließen in giebelartigem
Aufsah und einer noch wenig ausgebildeten Kreuzrose. Wie
das Mittelfeld durch das große Fatzabefenster, das doppel-
lhürige Portal und einige Oeffnungen in's Giebelhaus Glie-
derung erfährt, so sind die von seltsamen Eckstreben bekränz-
ten Seitenfelder durch spitze, - schlaule Fenster belebt. Jedes
dieser genannten Glieder verdient vom Kunstfreunde Beach-
tung. Zumeist das 32 Fuß hohe, i ß Fuß breite Hauptfensttr.
ßieben Pfosten wachsen aus der Fensterbank und dem darun-
ter laufenden Kaffgesimse; fünf als freistehende Mittelposten,
zwel siyd eingebunden der gliederlosen Laibung. Die fünf
freistehenden zerfallen in zwei alte und drei junge Pfosten.
Deren Profi l irung ist ftetS hie einfache durch Kehle und Plätt-
chen. Sechs Spitzbogen vereinen diese Pfosten; diese sechs
kleineren Bogen überspannen drei größere, so, daß je einer
der letzteren über zwei der ersteren geschlagen ist; den so drei-
mal zwischen fallenden Raum füllen Kreise mit Paßformen,
Ueber dem mittleren der drei M g e n schwingt sich ein Lan-
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zettspihbogen, welcher, alle überragend, die Harmonie erhöht.
Der bedeutende Raum, der zwischen diese Bögen und den
Laibungsbogen fäl l t , ist durch drei große Kreise, deren jeder
mit Vierpäßen verziert ist, ausgefüllt. Die Nasenblldung ist
noch nicht vollkommen entwickelt. Die zwischenfallenden Span-
drillcn wurden angemessen verziert. Eine reiche Gestaltung
dieses Fensters! Wie viel lebensvoller, als die Fensterrosen
zu S t . J a k o b , zu S t . U l r i c h , ja, als das Westfenster der
M i n o r i t e n k i r c h e , selbst als die Rose am D o m ! Der
Architekt mag darin ein vollkommenes Muster finden.
Das südliche Seitenfenster unterscheidet sich mehrfach
von dem auf der Nordseite; beide haben zwei Pfosten, die sich
mit der Laibung in drei Spitzbögen einen; letzteres hat ein
KaffgestmS, ersteres nicht. Das Nordfenster ziert das obere
spharische Dreieck mit engsichschließenden Kreissegmenten, wah-
rend das Südfenster drei Kreise in die Weitung schreibt, von
welchen nur zwei mit Päßen versehen sind. So verläuft die
Fcnsterblldung dieser Fayade sehr eigenthümlich, vollkommener
als an der M i n o r i t e n k i r c h e , weniger reich, roenn auch
ebenso ausgebildet, als amDomchor und dem Kreuzschiff,
DaS P o r t a l im Westen, an jedem germanischen M ü n -
ster der bevorzugte und bedeutsamste Theil der Fayade, pflegte
meist zu der Architektur reichen Bilderschmuck zu fügen. Bei
den Kirchen der Bettelmönche fand dies weniger statt. A n
unserm Baue stellt es sich in großer Einfachheit dar. E in
mit Kehlen und Schrägen wohlprofilirter Pfosten, der ohne
Basament quadratisch aus den Stufen springt, theilt den t2
Fuß breiten Eingang; die verbindenden und abschließenden
Spitzbögen verzieren seltsame Segmentbögen; das darüber
aufsteigende, früher wohl mit einer Statue versehene, jetzt
glattverpinselte Tvmpanon umspannt in einer Höhe von 20
Fuß ein R u n d b o g e n , aus dessen Schräge die vollkommen-
sten Paßverzierungen, sogenannte rundboglge Kleeblattbögen,
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wachsen. Auch das Minorltenportal schließt rundbogig.
len wir deßwegen nothwendig an romanischen Einfluß dell-
ken? Sowohl die Profilirungen des Bogens als namentlich
die der Kleeblattbögen, die nicht besser ausgebildet erscheinen
könnten, verbieten uns dieseS. Uns scheint in diesem seltsam
auftretenden Rundbogen ein paffendes Symbol zu liegen.
Der KreiS kann in seiner Einfachheit als Ausdruck des na-
türlichen, durch seine eigene Schwere in sich zurückfallenden
Menschen gelten, der, durch das Wort Gottes aus dem
Munde des Predigers eingeladen, durch die Thüre, welche
ist Christus, Gott und Mensch (Kreis und Viereck derselben)-
eingeht, umgebildet, erhellt und zur Lichtregion emporgezogen
wird; daS Licht aber dringt durch ein spitzbogigeS Fenster;
dieß aber ist ein KreiS, der durch eine Kraft emporgezogen,
erhöht, gleichsam ätherischer wirb.
Interessante Vergleichungspunkte bietet eine Betrachtung
der verschiedenen K i r chenpo r ta l e in R e g e n s b u r g .
Wie einfach verläuft die Konstruktion am Portale des
a l t en Domes zu St .Stefan und am T h u r m e zu O b e r -
m ü n f t e r , der nach Mehreren seinem unteren Theile nach
dem neunten Jahrhundert entstammen soll? Nichts von be-
sonderem Reichthum kann man am Doppelportale, das von
der V o r h a l l e zu S t . E m m e r a m In die große Kirche
führt, erkennen; daS Portal der A l t e n K a p e l l e läßt be-
reits einen Fortschritt ersehen; sehr geschmackvoll gestaltet sich
daS Weftportal von N i e d e r m ü n s t e r ; dje zwei Portale von
S t . U l r i c h tragen noch durchweg rein romanisches Gepräge;
daS Südportal von (^t. J a k o b bietet hochinteressante De-
tails in den vielfach umlaufenden Bögen; unendlicher Bilder"
reichthum lebt im berühmten N o r d p o r t a l e dieser Schotten-
kirche; am Portale im K reuz gang von S t E m m e r a m
sehen wir die Pilafter- und Archivoltenstellung zur reizendsten,
wunderbaren Schönheit gesteigert. Das M i n o r i t e n P o r t a l
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erscheint einfach streng; reicher ist das ebenerwähnte von E t .
B l a s i u s ; die zwei anderen im Nord und Süd der Kjrche
angebrachten zeigen einfache, aber zierliche Formen; reicher
entwickelt ist das mittlere Südportal zu S t . P e t e r ; in hei-
terster Schönheit entfaltet, schauen wir das Nordportal, von
O b e r m ü n st c r; in unübertrefflicher Pracht prangt das Haupt-
portal vom D o m e , das schönste in deutschen Landen.. So
können wir in beiden Bauperioden den Fortschritt der Por-
talbildung klar verfolgen. Sonder Mühe könnten ähnliche
Parallelen hinsichtliH der andern Portale in der Diözese, in
slltbayern überhaupt, gezogen werden. Durch Autopsie haben
wir die Ueberzeugung gewonnen, daß der Portalbau in den
Donaulanben sich reicher entfaltete, als in den Rheinlanden.
Als Abweichung von gewöhnlichen Bauregeln möchte
Mancher an unserm Münster erkennen, daß die Südseite ge-
ringer ausgebildet erscheint, als die Nordseite; indem erstere
ill der Abseite keinen Strebebau entwickelt. Der Umstand,
daß sich dieser Seite die Konventgebaude und der Krcuzgang
anschlössen, werden sogleich den Grund für diese Erscheinung
bieten. Die Südseite leitet ein einziger Strebepfeiler ein,
der zugleich die Fa^ade begränzt. Er ist von machtiger D i -
mension in die Tiefe, niedrig, verjüngt und schließt in einen
Giebel. Das H a u p t s c h i f f , oder wie die alten Meister
schrieben, das Hochwerk trägt im Süden bis zum Thürm-
lein fünf Streben, die mehrL isenen , als eigentlichen Stre-
ben gleichen, giebelartige Gliederung haben, und in sehr hoher
steiler Schräge schließen. Das T h ü r m l e i n ist dieser Seite
eingebunden; sitzt also nicht wie bei den Mittönten auf^dem
Dachfirste als Dachreiter. Der erste Blick bemerkt, daß. an
diesem Werke das sechzehnte Jahrhundert gearbeitet hat, in-
dem auf den erst runden, dann Polygonen und gestrebten
Bau sich ein unharmonisches Kuppelwerk setzt.
Es ist keine Phantasie, wenn vielfach behauptet wird,
die Baumeister deS Mittelalters die Tempel durch ver-
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schiedenen Thurmbau kenntlich machten. Die K a t h e b r a l -
k i rchen, die ursprünglich als solche erbaut wurden, hatten
mindestens zwei Thürme; die Kirchen, die von Domkapi -
teln abhängig, durch diese Dasein erhielten, wurden gleich-
falls mlt zwel Thürmen versehen; so P erschen in der Ober-
pfalz, das dem Kapitel in Regensburg gehörte; S t . Pe te r
in S t r a u b i n g (hier ist nur Ein Thurm vollendet), das vom
Augsburger Kapitel abhängig war; so die Kirche zu Pför-
ing, vom Domkapitel zu Bamberg im zwölften Jahrhundert
erbaut. Die Kol leg ia tk i rchen zeigten meist einen Thurm.
So die A l t e Kapel le in Regensburg, S t . M a r t i n
Jakob in S t r a u b i n g , S t . M a r -
t i n in Amberg. ^Die^Baugeschichte dieses letztgenannten
Münsters erzählt uns, daß die Bauherren einige Jahre in
Streit waren, ob sie Einen oder zwei Thürme bauen sollten.
Endlich siegte die bessere Meinung, die für Einen Thurm
stand. U. L. Frauen Münster zu München und I n g o l ^
stadt haben indeß auch doppelte Thurmanlagen. Die P fa r r -
kirchen besitzen regelmäßig nur Einen Thurm. Eine selt-
same Ausnahme hierin macht die doppelchörige, auch mit
Kreuzschiff versehene Pfarrkirche zuNaabburginber Oberpfalz.
Die Benedikt iner bauten meist zwei Thürme, ent-
weder im Osten oder im Westen dem Münster sie einfügend;
so zu P r ü f e n i n g , B i b u r g , Altach, Ma l le rsbo r f ,
M e t t e n , Kremsmünster , A d m o n t , u. f. w.; ebenso
sehen wir's am Tempel der Älugustiner zu S t . F l o r l a n ;
die Z i ft.e r z i e n fe r zu sse n haben gleichfalls zwei
Thürme an ihrem Münster Karthäuser
zu U r ü l l ^ die No rbe r t in er zu S p e i n s h a r d t , wäh-
rend jene zu W i n b b e r g nur Einen Thurm bauten. Die
Bette lmönche durften nur kleinere Thmmchen konstruiren,
die entweder den Ehormauern, ober der Stirne gegen Westen,
ober dem Dache eingebunden waren; so zu Regens bürg
und L a ttd s h u t unk anderwärts.
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Eine zweite Parallele mag der Leser nicht ungütig hin-
nehmen. Es wil l uns nämlich bedünken, alS hätte in Re-
g e n s b u r g der mittelalterliche Thurmbau sämmtliche Phasen
mehr oder minder weniger vollkommen durchlaufen. Thurm-
los erscheint der a l t e D o m ; am oberen M ü n s t e r steht der
Thurm ohne organische Verbindung mit dem Kirchenbau;
nur zur Hälfte erscheint der Thurm mit der A l t e n Kape l l e
verbunden; am Scho t t en münster fügt sich das glieder-
arme Thürmepaar der Ostung ein; in N iedermünf te r
bauen sich die beiden Thürme im Westen über der Vorhalle
auf; das Dachthürmchen auf der M i n o r i t e n k i r c h e ist
ein Muster dieser Ar t ; ebenso das Chor thürmchen der
A l t e n K a p e l l e ; weniger entsprechend scheint der Thürme-
bau zu S t . G i l g e n ; die D o m t h ü r m e wären, wenn
vollendet, zu den herrlichsten Werken dieser Ar t .zu zählen.
Das von beiden umschlossene K u p p e l t hü rmchen liefert
mit der Kuppel am F r a n k f u r t e r D o m den Beweis, daß
die germanische Kunst auch der Kuppelkonstruktion nicht fremd
ist; die Thürme der „ N e u p f a r r e " zeigen nur wenige ger-
znanische Elemente; der Thurm zu S t . Emmeram bildet
ein Mittelglied zwischen der alten H ü t t e n k u n s t und der
Renaissance, die am Thurme der Dre ie in igke i tsk i rche
ihren vorzüglichsten, wenn auch plumpen Repräsentanten
sissdet. Die zahlreichen anderen Thürme der Stadt fallen
weniger in dieses Bereich, Diese Parallelen sind nicht ver-
geblich, weil sie uns ja den Beweis liefern, wie unendlich
vielgestaltend und geistreich die mittleren Zeiten in ihren
Kunstprodukten gewesen, und wie an Allem, was sie uns
hinterlassen haben, sich reicher BetrachlungSstoff findet.
Der Anblick des Münsters im Norden wirkt mit wun-
derbarem Reize. Welch' riesige Längenausbehnung, welch'
majestätisch düsteres Steinwerk, welcher Ornft im Hochbau und
an der mit demselben durch ein Pultdach verbundenen Abseite l
Die Strebepfeiler und die Fenster der letzteren fallen unter
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die Betrachtung. Am. S t r e b e b a u kann man, wenn man
w i l l , v ierfache Arten in Unterschied bringen. Der Eck-
strebe, welcher die Fayade nördlich begresijt, ist, wie sein
Widerpart gen Süd, von abnormer Grundgestalt, schließt nach
mehrfacher Quergliederung häuschenartig ab, und kann klarer
aus der Zeichnung denn aus der Beschreibung erkannt werden.
Die folgenden zehn Streben bis zum fünfseitigen Chorschluß
der Abseite hqben daS Gemeinsame, daß sie ohne Basament
und ohne Verjüngung aufsteigen, unterscheiden sich aber ge-
genseitig dadurch, daß einige die Wetter/chrägen um den gan-
zell Kern herumlaufend zeigen, anhebe aber nur die Vorder-
seite dawjt zieren, die einen im einfachen Giebel schließen,
die andern unter diesem Dreipässe eingeschrieben haben, welche
sowohl unvollkojnmene Nasenbildung, als unbezwungene Mauer-
stächen zeigen, was man vielfach als Nachklang aus romani-
scher Kunstzeit erkannt hat.
Merkwürdiger wegen seltsamen Bildwerkes erscheint dem
betrachtenden Kunstfreunde der letzte Strebe in der nördli-
chen Abseite. EtwaS niedriger gestellt als die andern Pfei-
ler, gliedert feine Masse ein einziges Sims. Einige Fuß
ober diesem Simse beginnt die berühmte B lendverz je ru rzg
(Mauervergitterung nach Kallenbach), welche aus der Natur
des neuen Systems hervorgegangen und es chqrackterisirmd,
hohe Bedeutung gewinnt. Ein Rechtech 4 Fuß in der Höhe,
2 in dpr Breite, hält in der W t t e einen Kreis mit dem
Vkrblasj, darüber springt ein Giebel auf, an diesen schließen
sich Spihbogenblenben; übex dem Giebel sieht man vier wei-
tere Blendbögen^ Dleß.hie Zier der Nordseite dB Pfeilers.
I n dessen Westseite haben die Meister in eine tiefe Nische
einen Löwen eingehstuen, der gedxückt und gebückt, wie scharf
eingezwängt, auf den Hinterbeinen sitzt. I n der Ostseite er-
scheint ein anderes Thier, wohl ein Hund; das Mau l ist
aufgesperrt, hoch der Schweif gedreht. Neber beiden Thier-
figuren sind je zwei Spitzbogenblenben. Auf einem viereckigen
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Sockel, dessen Uebergang vom Streben durch Plattchen,
Kehlen und Spitzfries sich vermittelt, ruht langgestreckt ein
drittes Thier, ein llngethüm, furchtbar und unkenntlich. Der
Kopf ist platt und sehr breit gedrückt, und im Verhältniß zu
dem einem Hundeleibe ähnelnden Körper viel zu groß; den
Rachen hält das Unthier weit aufgerissen, mit den Vorder-
tayen drückt es auf Etwas wie einen Lammkopf. Wie sol-
len wir Deutung in dieses Bildwerk bringen? Zwecklos
wurdey diese Bilder nicht hier am letzten Streben, der Jeder-
mann in die Augen fällt, aufgestellt! Der Löwe ist Symbol
der Starke, dcs Königthums, Symbol Christi, der Macht in
Christus, der Auferweckung von den Todten;*) der Hund
aber wird wegen seiner Wachsamkeit ein Sinnbild christlicher
Tugend und sonderlich des geistlichen Standes genannt.*")
Nie schämten sich die Mönche der Vergleichung .mit treuen
Hunden. Träumte doch die Mutter des hl. Dominikus, alS
sie mit ihm gesegnet ging, sie werde einen Hund gebaren,
d r^ eine Fackel im Munde trüge! Der Wolf , als solchen
erkennen wir das obere Thier, bildet stets den Gegensatz ge-
gen das Lamm, ist Vertreter der wilden Thiere, Sinnbild
des Antichristenthums, der Gottlosigkeit, wohl auch des Teu-
fe ls ; * * * ) der Wolf ist plump, ungeschlacht, gefrässig, grau-
sam, frech, schamlos. Wenn nun hier der Wolf an dem
zerrissenen Lamm -sich weidet, soll das nicht dem Vorüber-
wandelnden zurufen, ja auf der Hut zu sein und nie sich
dem Laster zu überliefern! Halte dich treu, so mochte der fin-
nige Bürger deS Mittelalters bei der Betrachtung des Hun-
des sich weiter denken, halte dich treu und fest an S t . Do-
minikus' wachsame Jünger und folge dem göttlichen Worte,
das sie verkünden! Und verliere den Muth nie, noch hält
* ) Menzel, Symbolik I I . 36. Heider, Thiersymbolik S. 34.
* * j Menzel I . 423.
* * * ) Menzel I I . 563.
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der Löwe von Iuda treue H u t , in ihm bist du stark, wirst
überwinden und herrlich dereinst auferstehen! Und ist auch
Christus, der Löwe von I u b a , in seiner Kirche verfolgt und
gedrückt, und scheint das Laster obenauf zu sein und zu
triumphiren, der Löwe sitzt doch ruhig und wird her endliche
Sieg ihm werden!
Neun Sp i tzbogenf lns te r durchbrechen die Zwischen-
wände der Streben; vom Dachsimß bis zum Boden berech-
neten wir die Höhe auf 42 Fuß; jedes Fenster i ft 19 Fuß
hoch, 5 breit. Ein einfacher Pfosten springt aus der untern,
ungegliederten Wasserschräge, dex Sohle, ruht auf einem Ba-
semente, zeigt die gewöhnliche. Profi l irung, schließt mit den
in der Laibung eingebundenen Seitenftfoften in Doppelspih-
bogen zusammen, um darstber sphärische Dreiecke mit Nasen-
bildungen zu tragen. Welch' ein Fortschritt der neuen Bau-
weise in der Fensterlonstruktion! Klein formirt die romanische
Kunst sämmtliche Lichtöffnungen; hoch und breit gestaltet sie
das neue System. Diese Höhe und Breite war keineswegs
willkührlich; sie mußte mit der Höhe der Schiffe unh der
Breite der Arkaden im Verhältniße stehen. Die Breite sollte
nicht so sein, daß zwischen den Fenstern und Streben kein
Mauerstreif mehr übrig bleibe, und die Höhe nicht so, daß
unter und ober hem Fenster keine Mauer mehr erscheine.
Durch diese von der Brüstung aufsteigenden, pfeilerähn-
lichen und durch Spitzbögen miteinander verbundenen Pfosten,
durch die Ausfüllung der oberen offenen Theile mit Kreisen und
ähnlichen Figuren entsteht im hohen und breiten Fenster-
räume eine passende organische Figureugeftaltung, welche dem
Auge angene^e Beschäftigung bietet. Durch die Streben
und diese Fenster wird die Aufgabe, den Innenbau auch nach
Außen zu sehen, erreicht; die Streben sind ferner ein noth-
wendiges Korollar der Wölbung; die Fenster tragen, in ge-
wisser Hinsicht den innern Organismus zpr Schau.
Verhandl.'d. histor. Vereins Bd. XVlll. 4
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Der Unverstand der Renaiffancezeit hat an Mserm Mün-
ster nicht bloß einen guten Theil der Fenster vermauert, über
dem einfachen Nordportal, dessen Tympanon eine alte M a -
donna ziert, ein unharmonisches Rumfcnster gebrochen, son-
dern auch das herrliche Ostungsfenster der Abseite aus pnrev'
kichtfrcundlichkeit ganz vermörtclt.
Das nördliche Hoch werk zeigt dieselben lisenenartigen
Streben, wie im Südbau, die sich wenig unter sich unter-
scheidet!;, die Bewegung nach Osten ist rasch; durch einfach
verzierte Fenster fällt Licht in die Halle; kein Thurm- oder
Querbau unterbricht die Perspektive, die einen gewaltigen
Eindruck wirkt. Ober und unter den Paßverzierungen eini-
ger Fenskr greift noch dann und wann unbezwungene Mauer-
flache Platz, waS als dem Uebergangsstyl eigenthümlich be-
trachtet wird.*)
Das C h o r h a u p t bietet hohes Interesse. Dev Schluß
ist" fünsseitig aus dem Achtort, so aber, daß die eine Seite
des Polygons parallel der Fayade entgegensteht und die zwei
nächsten Seiten im Winkel anstoßen. Dieser Chorschluß steht
alfo bereits mit dem Kirchenbau in innigster Verbindung; er
hat die runde, alte Apsis der romanischen Kunst mit der
höhere Mannigfaltigkeit in sich schließenden Polygonfonn ver-
tauscht, und gewinnt überdieß durch die eigenthümlichen
Streben ljnd Fenster lebensvolle Organismus.
Die sechs S t r e b e n , von den bisher betrachteten ver,
schieden, zeigen weitaus die vollkommenste Durchbildung und
den größten Reichthum, und stehen in der deutschen Kunst-
geschichte als Gebilde einzig in ihrer Art da. Nei einer Höhe
von 84 Fuß sind sie zehnfach gegliedert, unten durchbrochen,
und steigen in steter Verjüngung, eng mit der Chormauer
verbunden, auf. Wetterschrägen, Viertelstehlen, nach aus-
* ) Kallenbach, Atlas. !>. X X X I I .
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warts und einwärts gekehrt, Horizontalplattef; mch Blend-
giebel mit Päßen wechseln als trennende Weder, bis der
Pfeiler m's Oktogon überspringt, dasselbe mehrere Fuß hoch
beibehalt, wo dann ^ die von der Mauerflgche Mtehfnden>
Thürmchen beginnen, um an den Giebelenden mit kleinen
seltsamen Klwpfen zu enden, ohne indeß die Chormauer zu
überragen. Alle diese angeführten Merkmale sind Zeichen der
ä l tes ten german ischen Pfeilerblldung, und wurden, wie
den Kunstfreunden bekannt ist, voN'Unsern Schriftstellern schon
vielfach ins Weite beschrieben und erklart. 2)as sieht auch
der Laie auf hen ersten Blick, wie hier der Strebe bereits
eine gefällige Aestalt gewonnen hat, so baß man darübex'
seinen Dienst vergißt, Träger der Innengurten zn sein, und
wie alle Massenhaftigkeit und Schwerfälligkeit, die vielleicht
an den Streben ber Nordabselte getadelt werden könnte, ferne
gebracht ist. Diese Gebilde erheben sich so reizend für das
Auge, zur heitern architektonischen Schönheit entfaltet, jedes
selbst ein Kunstwerk für sich, gleich einem schlanken Kandela-
ber, stammend fort und fort zum Preise deS Lammes, daS
im Helligthume thront.
H>ie ftnf 54 ^uß hohen, 8 Fuß breiten Ohor fenster ,
je durch einen einfach mit Kehle un!) Platte profillrten M i t -
telpfosten versehen, haöen daS Auszeichnende, daß in der Vier
paßbildung die Nafenkonstruktion vollkommen erscheint, leine
Spur unbezwungener Mauerstäche sich zeigt, und daß den
äußern Pfosten nach Innen sehr zierliche auf Polygonen Ba-
sen ruhende Rundsäulchen entsprechen.
Daß auch hier die Aufklärungsperiode durch Vermauer-
ung beS Maaßwerkes und eines Theiles der Fenster dem
Chor viel Licht entzog, ist zu beklagen.
Wie verschieden ist dieser Chor von dem deS D o m e s
oder dem beS M i n o r i t e n m ü n s t e r s ? Welcher Reichthum
an Streben, Fialen und Fenstern am Domchor? Auch der
4 *
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zweitgenannte zeigt, weil spater entstanden, größeren Reich-
thum. Dort ist das Material auch großentheils Haustein
während am Dominifanermüllfter durchaus Bruchstein und
nur bei den Streben Haustein auftritt. Diese Art des Ma-
teriales mochte den schnellen Bau sehr begünstigen.
Die Gesammtbreite der Kirche im Lichten 84' — l
„ Gesawmtlänge „ „ „ „ 252' — 3
« Breite des Mittelschiffes „ „ 42' —' / ,
« . H ö h e , , ' ., .. ., 84' - l ( 9 0 ! )
„ Breite der Abseiten ,, ., 20</V ^- V4
« Höhe ., „ .. ., 42' - V 2
« Dicke der Pfeiler ., ' 8'/,'-'/.o
Mauerdlcke meist „ „ 4' . — V «
Chorlünge „ „ 98'
So haben wir den Rundgang durch das Münster vol-
lendet und den B a u , wie er l273—427? erstand, in sei-
nen Gliedern betmchtet. Einfachheit mit Majestät gepaart,
Harmonie mit wechselnden tiefsinnigen Gestalten begegneten
uns. Bildwerk ist wenig vorhanden; der Zirkel triumphirt
überall. Ein großer Geist hat hier gewaltet! Die Domini-
kanerkirche zu Regensburg ist ein rechtes Mus te r i h r e r
A r t , eines der vorzüglichsten Kunstdenkmaler Deutsch-
l a n d s , eine Ehrensäule der alten Donaustabt, ein gewal -
t i ge r B e w e i s der h e i l i g e n Bege is terung unserer
B ä t e r l
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IU. Weitere OefMOe Aev
Beschreibung ih rer Denkmäler .
Sicher findet sich Mancher unter den freundlichen Lesern
dieser Abhandlung, der wünscht ober fürchtet, es möchte sich
der Baugeschichte und Beschreibung des Dominikanermünfters
eine weitläufige Klof tergeschichte anreihen. ES wurden
auch dem Referenten zu solchem Behufe nicht uninteressante
Manuskripte auS den Archiven des historischen Vereines zu
Gebote gestellt; in den Dlplomatarien deS Hochstistes zu
St . Peter wie des ReichsftifteS zu S t . Emmeram finden sich
nicht wenige den Predigertonvent betreffende Urkunden; bei
P a r i c i u s steht die Reihe der Prioren des Klosters auf
Jahr und Datum verzeichnet; G e m e i n e r und Gumpe lz -
ha imer erzählen in allen Bänden ihrer Chroniken mehreres
von dem Kloster der Dominikaner; auch haben wir uns aus
dem „klösterlichen Regensburg" viele Notizen dieser Art zu-
sammengesucht, so daß es nicht viele Mühe erforderte (troß.
der Klagen des alten ^ e f e l e , * ) daß über die Dominikaner-
klostex zu R e g e n s b u r g und Lstnhßhft t ggr so wenige
geschichtliche Nachrichten eristirten), eine mehr oder weniger
lückenhafte Geschichte unseres Klosters aufzubauen. Doch
konnte Referent sich nicht entschließen, ein derartiges Werk
h ier einzureihen, und zwar der Kuns t f r eunde w i l l e n ,
denen mit dieser Monographie zunächst ein Geschenk geboten
^) 0et6le, I. 374. prast. «ul opuäeuluw
äo conv. iirasä. (l763.)
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sein wi l l . Er weiß ja aus Erfahrung, wie wenig sie für
höchst untergeordnete und außerwesentliche, meist übertrockene
Klostergeschichten passionirt sind.
Wer Möchte eS ihnen auch verdenken? Oder spll es
, > ^ , ' > ..«. >
sie besonders interessiren, zu vernehmen, wie die Dominikaner,
in deren Kloster und Kirche zahlreiche Bürger der Stadt und
Adelige vsn Nahe und Serne begraben sein wpllten, deßhalb
mit den P f a r r e r n zu S t . U l r i ch nahe durch hundert
Jahre in M U M M standen, so daß selbst hie und da dem
Volke der Streit unangenehm zu werden drohte?*)
Wenn ferner der Geschichtsschreiber melden muß, daß lm
Laufe des vierzehnten Jahrhunderts die Zucht im Kloster,
da5 nach T u b e r t i n u s meist bei f ü n f z i g Mönche hatte,
und mit dem Dominikanerkloster zu L a n b S h u t zu den an-
sehnlichsten Nettelklöftern Süddeutschlands zahlte,, stark zu
sinken begann, und im R a y m u n d von K a p u a einen Re-
fornmtor fand, so wird dieß nicht verwundern, da alle mensch-
liche Institutionen als solche, in soweit sie menschlich, der
Hinfälligkeit unterworfen und dem momentanen WerMe preise
,. soferne sie aber kirchlich find, fteis auch immer
Regenerationskraft in sich tragen. Wer die Geschichte
der Bettelklöfter verfolgt, wird in dieser Beziehung einen
wisseni gleichwässigen Verlauf derselben durchweg nicht
kennen.
I m Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts, während der
Hussitenkriege, standen die Prediger als treue Wächter'auf
den Zinnen des Tempels und verkündeten Gottes Wort
mit Eifer; mit Nusgang dieses Jahrhunderts aber und mlt^
Beginn des sechzehnten sank die Zucht zum andernmale, so
daß der Herr mit der Wurfschaufel kam, dis hl. Stätte tei-
nigte und auswarf, was faul geworben war.
, !. u. I . 580—583.
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Pie Leiden der Reformation und des dreißigjährigen
Krieges mahntest wieder zu höherer Strenge; als Pariciüs
( l753) sein Werklcin schrieb, zahlte der Konvent achtzehn.
Vater und dreizehn Brüder; in einer Rechnung von l805,
welche 5er Pr ior Hmmeram Gröfch aufgeschrieben, finden wlr,
baß die Summe der Einnahmen des Klosters vom l . Okt.
l 8 0 4 — l . O k t . l805 4825 st. 29 kr. 7 dl., die Summe der
Ausgaben aber 456t st. 3 kr. betragen habe; baß „zu ver-
schiedenen Malen 39 Paar junge Hühner nebst einer alten
Henne" um 7 st. 22 kr. gekauft wurden; daß die „kleinen
Auslagen für den Bayer-Wein" 2 st. 34 kr.' betrugen; daß
die Kapuciner der Stadt von den Dominikanern „6 Emmer
Schenkbler und 2 Emmer Sommerbier bezahlt mit 25 st."
alS A lm osen erhielten; daß den Klosterminlstranten 25 st.
3l1 kr. ausbezahlt wurden „als Wochenlohn"; daß der Echu-
sterkontö auf 26 st. 23 kr. stieg, die Ausgaben für „Kirchen-
Unterhalt" sich auf l75 st. 43 kr. <t bl. bellefen u. s. 5p.
Die Einnahmen an Verstlftungen waren 203l st.; die fyr
geistliche Verrichtungen 836 st. 18 kr. 6 dl. ,u. s. w." Die
S ä k u l a r i s a t i o n machte auch unserKloster nach und nach
leer. Durch die Gunst des Fürsten D a l b e r g ward den
Mönchen glimpflichere Behandlung denn anderwärts zu Theil.
^ So sehen wir, wie Monate, Jahre, Lustten, Dezennien,
ja Jahrhunderte vergingen, ohne baß Ereigniße von besönde-
berer Bedeutung dem Kloster Wichtigkeit verliehen. Seine
Wirksamkeit war nicht ertensiv, sondern intensiv, in der
Schule, auf der Kanzel uud im hl. Bußgerichte. Für die
Kunstgeschichte wird der Einfluß ganz unbedeutend, indem
sticht einmal die Namen der Mönche, die als Schönschreiber
im Kloster lebten und mählig die Bibliothek sehr ansehnlich
machten, auf die Nachwelt kamen, wenigstens bisher nicht
zur Wissenschaft gelangten.
Darum mag es denn wohlgethan erscheinen, Weiteres
zu übergehen und nach kurzer BerührWg der vorzüglichsten
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02367-0063-4
5 6
Geschicke der Dominilanerlirche auf eine nähere Beschrei-
bung der noch vorhandenes Werke der Kunst aus den bessern
Zeiten überzugehen.
Aber auch die Kirche betreffend, ist mit der Erzählung
der Baugefchichte derselben das Merkwürdigste bereits gesagt.
Wenig ist an dem Baue im Fluße der Jahrhunderte ge-
schehen; daS Meiste hat geringe Bedeutung. Unverletzt und
siegreich übeHand der Tempel die Stürme von nahezu sechs-
hundert Jahren. Mochte verderblich Himmelsfeuer nieder-
stürzen oder ruchlose Menschenhand Feuerbrand in die nahfn
Gebäude schleudern; mochten fechszehnmal die wilden Kriegs-
horden die alte Donaustadt bestürmen;*) mochte fünfmal die
Bürgerfchaft, stolz und übermächtig geworben, gegen Bischof
und Geistlichkeit Aufruhr zetteln und ihnen mehrfachen Scha,
den thun;** ) mochten über die Mönche und ihrem Klostef
zahlreiche Stürme dahinziehen: das Münster, has. herrliche
Nerk der großen, gottbegeisterten Zeiten, blieb unverletzt.
Alberts des Großen GeniuS waltete über ihm, und hie Mauern,
sonder Wank gegründet, zertheilten sich lUcht. WaS
wir also melden, daß es den KunstfreulU) in Etwas f
essne?
U l r i c h Truchseß v o n E c k m ü h l , der 1283 oder
1284 dem Tode dle Schuld bezahlte, erhielt in der nördlichen
Ostung von den dankbaren Mönchen eine eigene Grabstätte;
1320 predigte der gewaltige Prediger A r n o l d in lunserer
Kirche und loche zahlloses Volt herbei. * * * ) Er war gleich
Pxrthold ein wunderbarer Mann. Unter dem Kai^ed Ludwig
dcm Bayer schloß das Interdikt die Kirche; 1351 vermachte
A n n a S i t a u e r i n , eine Patrizierin, der Kirche die Sttmme
*) »2t. p M . 240—255.
**) Nat. polit. 271—283.
" * ) Oelele, I I . 507.
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von fünfzig Pfund RegenSburger Pfennigen, auf daß davon
e in schöner, ü b e r w ö l b t e r steinerner A l t a r in die
Ehre deS hl. Frohnleichnams gebaut würde.*) Dafür bekam
die edle Bürgerin ihren Grabstein vor dem Altare. I m Laufe
dieses Jahrhunderts suchten immer mehr Bürger und Adelige
ihr Grab in dem Kreuzgange und der Kirche des hl. Blasius
zu erhalten, und sie erlangten auch, was sie begehrten, da
die Zeit noch nicht die ängstlichen Sorgen und Rücksichten
für Sanität und Lebenssicherheit kannte. I m zweiten Dezen-
nium des fünfzehnten Jahrhunderts erstand der vierhallige
Kreuzgang in seiner gegenwärtigen Gestalt, zur Zeit, da auch
bei den M i n o r i t e n , m der A l t e n K a p e l l e , beim h l .
K r e u z , am D o m e , in S t . M a n g und in P r ü l l die
Kreuzgange mit Hilfe der Bürger nßazmrt ober neu gebaut
wurden. Etwa hundert Jahre spater kamen die Chorstühle
zu. Stande; l648 wgrd das Thürmlein, weil baufällig ge-
worden, umgebaut und gekuppelt. l563 , * * ) den 10. Ma i ,
begann der lange, 67jährige Streit des Konvents mit den
Protestanten, welche die drei Schiffe der Kirche bis zu den
Kanzellen für sich in Anspruch nahmen, um Sonntags stets „ihr
Erercitium" darin zu halten. Doch, sagt ein alter Bericht,
konnten die Dominikaner, nach vollendeter Andacht der Pro-
testanten, wieber die Altäre benutzen. Die Prediger klagten
barob beim Bischöfe, der Bischof klagte beim Kaiser, der Kai-
ser mahnte den Rath, der Rath folgte nicht, der Kaiser ver-
suchte durch den Herzog die Sache zum Austrag zu bringen;
so zog sich der Stwi t fort bis l s M , da die Dreieinigkeits-
llrche vollendet warb, (zu deren Bau die Prediger 6000 fi.
zahlen mußten) worauf die Protestanten abzogen. Die Ver-
* ) Gumpelzhaimer, Chronik. Bd. I , S. 29 j . Manches des
Folgenden ist dstraus.
* * ) Lat. mon. 461. Nach einem andern Bericht schon t542.
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hanblungsakten ob diesem gehässigen Streite wachsen zu ziem-
licher Dicke, und sind in einem Berichte: »Nxtraku'w!' L s -
riebt KU8 s6u ^ctiä des Regenspurgischen Prediger-Klosters
Kirchen betr. otc." (Mfkpt.) niedergelegt, welcher Bericht
vollständig gedruckt zu werden verdiente.
y^uno 1727. fangte man an bei denen Herrn Domi-
nikanern, dero GOttes-Hauß, oder Closter-Kirchen schön zu
l suyvüM) welches hinnach, mit neuen Kirchen-Stühlen:
Waßer: Wrlicher O M l - und neuem Altar ausgeziert
worden."*)
Damals mag auch das Leichentuch zmn wiederholten
Male über die Innenwände gespannt worden sein.
I m Jahre 1786 scheint eine neue Restauration, wenigst
eine Uebcrtünchung, stattgefunden zu haben; schon vorher
(1770) war gegen Westen .die Sepultur der Brüder- erneuert
worden, wie die auf der Thüre der Gruft angebrachte Iahr-
zahl ausweist.
Zu Anfang des Jahrhunderts (1803?) brannte der
Hochaltar nieder, und wurde an dessen Statt der gegenwär-
tige gesetzt.
I n diesen Jahren, da die Franzosen den schrecklichen
Beruf zu haben schienen, die ehrwürdigsten Tempel Europas
schmählich zu schänden, ward auch die Domjnitanerkyche zif
einem Magazine verwendet.
Nachdem 1809 die Kirche zu E t . Paul, wo bisher durch die
Jesuiten die höheren Studien geleitet wurden, niedergebrannt,
wurde in der Folge die Dominikanerkirche als Studienkirche
bestimmt. Dazu dient sie noch heuzutage. Auch hat die Ma-
rianische Kongregation, von Regensburg hier ihren Mittel-
punkt.
*) ÜHt. N0U2Ht. 578.
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Die Restauration der Westseite von 1839 und die Räu-
mung des vor der Fatzade sich Hemals ausbreitenden Gar-
tens und dessen Umwandlung zu einem freien Platze müssen
als freundliche Erscheinungen begrüßt werden.
Diese wenigen Notizen mögen als Wesentliches dem
fernerftehenden Kunstfreunde genügen; der heimische Forscher
weiß ohnehin, wo die Details des Angedeuteten zu suchen
sind. —
Sofort sei eS uns erlaubt, an die Beschreibung der in
u n ^ um den Tempel noch vorhandenen Denkmäler zu gehen.
Sie scheiden sich in Werke von H o l z und Werke von S t e i n .
Von ersteren nennen wir die A l t ä r e , die K a n z e l , die
C h o r f t ü h l e und die O r g e l . Von letzteren einzelne S t a -
t u e n , R e l i e f g r u p p e n unh Grabs te ine .
A l t ä r e zählen wir dreizehn. Sie stamnien sämmtlich
aus eisiex Zeit, in der die Afterkunft der westlichen Nachbarn
dominirte. Darum fann ihren Formen besondere Schönheit
nicht abgewonnen werden. Nur fünf Altäre hahen die Mch-
tung zur Ostung; fünf schauen gegen Süden; drei gegen
Mitternacht. Der H o c h a l t a r , welcher auf vier aytikisiren-
den Säulen ruht und mit einer halben Kuppel schlteßt,
scheint am wenigsten seinem Zwecke zu entsprechen; an und
für sich Anpassend in einer Kirche, steigert sich diese Mißstel-
in einem Tempel aus der ersten Periode der germani-
en Baukunst. Der Altar des hl. M i c h a e l , seiner Archi-
tektur nach ruhiger als die meisten der übrigen gehalten, hat
ein B i l d , den C n g e t f t u r z darstellend, das allgemein R u -
benS zugeschrieben wirb. Die nicht vermiedenen Fleischma^
sen, dle große Kühnheit in der Gliederstellung, welche hier
in den niederstürzenden bösen Engeln sehr markirt in die
Erscheinung t r i t j , dazu die meiHrhafte Farbengebung, lassen
allerdings erkennen, daß der Meister der Niederlande hier
gewaltet. Die Franzosen hqben eS seiner Zeit Mch Haris
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geschleppt, so hoch achteten sie dessen Kunstwcrth; der sonst
gut unterrichtete Seb. M 5 e i d i n g e r * ) nennt gleichfaM Mu-
bens als den Meister.
Welchen Meistern die nicht werthlosen Gemälde des R o-
s e n k r a n z - A l t a r e s , des Altares der h l . M a r i a M a g -
dale n a und des hl. Papstes P i u s V . Dasein verdanken, sagt
uns w<ber Meidinger, noch Paricius. Auch scheint nicht
mehr bekannt zu sein, von wem das gtwaltlge B i ld , Christi
Verklärung, stamme, das einst den alten Hochaltar zierte und
jetzt in der Südhalle bewahrt wird.
Die K a n z e l , am zweiten Pfeiler der Südseite befestigt,
zeigt unter einem massigen kunstlosen Schalldeckel eine mit
wenig geistreichen Kompositionen ausgestattete Brüstung aus
der neuesten Zeit und einen einfachen Fuß.
Daß die Prediger die Kanzeln seit ihrem ersten Auftre-
ten statt der bisher üblichen Lettner und Ambonen ln Uebung
brachten und dadurch die Chorbilbung umgestalteten, wurde
schon erwähnt.
Die Cho rs tüh le stammen aus her ersten Hälfte des
sechzehnten Jahrhunderts, und sind ein interessantes ErzeuH-
niß der Holzschneidekunst jener Zeiten. Da Paricius sie vop
hundert Jahren sah, zählte er „ im Chor derer l a t y n u rech-
ter Hand 28, linker Hand 22 Stühle; im Chor derer Laiey-
Brüder aber auf jeder Seite l 9 S t W e . V Die Gegenwart
sieht davon wenig verändert. Der Kunstfreund kann in die-
sem Chorgcstühle das zierlich geschnitzte; krönende Laubwerk
Her Decke, die Polygonen Pseilerchen an den Wandungen,
welche die einzelnen Plätze trennen, die keck sich verschlingen-
den mannichfachen Btzndmaaßformen an den Frontftächen,
wie die reichprosilirten Kagsteinartigen Gebilhe der Sihdeckel
bewundern. Dey herrlichen Heichthum, wje ex an den Chor-
* ) Beschr. verfch.' Städte. S . 2 9 l .
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gestühlen zu L a n d s h u t , M o o S b u r g und F r e i s i n g uns
begegnet, erblickt man hier nicht, aber Zweckmäßigkeit und
Einfachheit, verbunden mit harmonischer Disposition der Zier-
glieder, kann diesem Wertz nicht abgesprochen werden.
Die grqße O r g e l , welche auf einem Renaissancebau
im Westm ruht, ist ein guleS Werk ihrer Zeit, beS achtzehn-
ten Jahrhunderts.
Noch geschehe hier eines alten, mit Oinigem Bildwerk
gezierten Kastentheiles in der Sakristei, sowie elnigir in
der Oirche aufgehängter W ap p e nsch i w e Erwähnung/
Unter den Denkmälern auS l ß t e i n nennen wir zuerst
Statue des hl. D o m i n i k u s vor dem Wcstportale. Sie
ist nahe 6 Fuß hoch. Der hl. VrdfNsstifter steht in der
Ordenstracht vor uns, hält ein Buch m der Linken; die
Rechte hat das Emblem verloren. Der Bischofsstab, wis die
I n f u l , die eine spätere Zeit angesetzt, .verleiteten Manchen,
die Statue des hl. Blasius zu erkennen. Das Orbensgewanb
spricht dagegen. "Der Faltenwurf wie die Art des Einban-
des des Buches lassen uns hier ein Werk des vierzehnten
IahHunderts erkennen. Ob das Bild nicht Portraittreue hat?
Am ersten Pfeiler gegen Süden sehen wir einen herr-
Uchen, mit Bossen rezch verzierten Polygonen B a l d a c h i n .
Dieser schirmte sicher vo.r Zeit eine Etatm auf ebenso zier-
lichem Sockel.
I n die Wand b<er Nordabselte ist eine A n b e t u n g der
hl. d re i K ö n i g e , ein Meißelwerk ttt Relief, eingemauert.
Der Faltenwurf der Gewänder ist ziemlich steif) die Figuren
wie die Gesichter sind langgezogen und wenig relch die Haare.
Wir werden kaum irren, wekn wir Ha3 Werk in ben AuS-
gang des dreizehnten Jahrhunderts sehen. Die Renovation
von l78s hat der alten guten Bemalung vielen Abbruch
gethan.
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An dem nördlichen der beiden großen Strebepfeiler der
Fayabe findet sich eine quadrateSandste inp la t te befestigt;
jede Seite hält nahezu 4 Fuß. Sie theilt sich in e l f Felder.
Die Felder scheiden sich durch prosillrungslose, spihzusammen-
laufende Glieder. I n die elf Felder sind elf Reliefgruppen
eingemeißelt. Der Bildercyclus stellt uns das Leiden deS
Herrn vor. Der Reichthum der kleinen Figuren ist außer-
ordentllch. Es folgen stch l ) der Einzug Jesu in Jerusalem,
mit <9 Figuren; 2) die Fußwaschung imCönaculum; 3) die
Todesangst am Oelherg; der Verrather naht mit den Scher-
gen; 4), 5), 6), 7) Jesus vor seinen verschiedenen Richtern^
stets zwei Schergen stehen um den Herrn ; 8) die Geißelung;
9) die Krönung; lN) die Kreuztragung; t l ) die Kreuzigung,
die in der Mit te, im Herzfeld abgebildet ist. Wie schon die
Zahl auSweiSt, sind nicht alle Felder gleich. M a n denke an
daS Material und man wird einen richtigen Schluß auf die
Mühseligkeit machen, mit welcher der Künstler hier schaffen
mußte. Den einzelnen Figuren ist Mangel der Bewegung
nicht abzusprechen; gleichwohl können wir die Arbeit nur be-
wundern; sie dürfte unter den zahllosen Steinstulpturen der
Diözese RegenSburg so ziemlich einzig in ihrer Art sein.
Weyn es solche gibt, welche dies Slulpturwerk in dem zehn-
ten ober elften Jahrhundert entstehen lassen, so sind sie eben-
so gewiß im Unrechte, wie der geistreiche Franzose, der auS
der hl. Schrift beweisen wollte, daß der Tempel zu Jerusa-
lem im „gothischen" Style gebaut gewesen sei, indeck es ja
heiße, der S a t M hatte den Herrn »super pju^g.eu1uin
t v m M " geführt, „pmacio" aber dasselbe bedeute, waS die
Deutschen „Fiale" nennen und das sicherste Kennzeichen „gothi-
scher" Konstruktion sei. Führte uns nicht die Prosiliruug des
Trennungssimses, nicht die Haltung der Figuren und der
Faltenwurf wie die Zeichnung einiger ArchitektftrgliHer in
den Feldern zum nothwendigen Schlüsse, daß dieß Gebilde,
im A b l a u f e der mittleren Zeiten entstanden set, so würde
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02367-0070-2
6 3 '
uns schon der Charakter einiger noch schwach kennbarer
Schriftzüge an der untern Seite dazu zwingen, die bereits den
Verfall der M i n u s k e l in sich tragen^ geschweige noch Spu-
ren d e r M ä j u s k e l n führen, Ivie die KünftlerfHrift im Hoch-
mittelalter sie gebildet haben müßte.
Die G r a b d e n k m ä l e r im Innern sind l iegende
und stehende. Von letzteren allein haben einige kunstge-
schichtlichen Werth.
Vor allen ist zu nennen das schöne Denkmal deS Rit-
ters J ö r g , des Schenken von N e i d eck, > der als der
Letzte seines Stammes im Landshutet^ Erbfolgekriege in der
Schlacht zu Wenzenbäch t504 gegen die Böhmen sein
Leben verlor und hier begraben ward.
DiefeS Denkmal, l 6 Fuß hoch, 4 Fuß breit, zeigt, aus
Rothmarnwr erhaben geschlagen, die gewaltige Figur dieses
in seinem Leben so heißblutigen Eisenritters und tapferen
Feldhauptmannes. Er steht mit beiden Füßen auf einem Leit-
hunde, dem Sinnbild der'Treue und der Wachsamkeit; die
Rechte führt das Kriegspanner, die Linke halt das Schwert;
am Streithelm ist das Visir aufgezogen; die Schullerplätten,
der Brustharnisch und die Schenkelschienen sind mehrfach ver-
ziert. E in Turnierhelm steht als Helmkleinod über dem doppel-
feldigen Wappen. EiNGMit Bossen gezierter, von Thieren
getragener Eselsrücken schließt das Denkmal nach Oben.
Diesem reiht sich an das Grabdenkmal des „edel vestm
LukaS Lambrech thauser zu S a l z b u r g , " von l 520,
welcher, wie der Schenk, gleichfalls in der Nordhalle ruht.
Dieses Denkmal, welches in die Wand sich eingemauert fin-
det, zerfällt in zwei Theile. I m untern liegt der genannte
Ritter, auS gesprenkeltem Marmel gehauen, in etwaü gedrück-
ter Stellung, vollständig gerüstet. I m obern Theil, 6 'Fuß
4 Zoll hoch, 4 Fuß 6 Zolk breit, sehm wir in'Rothmarmor
eine Madonna, thronend auf einem schönen Sitze, das gött-
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liche Kind auf defn Schooße, welches bereits nackt gebildet
ist; zwei Engel halten den Schleier, einer halt die stroTle;
vier Engel musiciren auf Streich- und Blasinstrumenten.
Ueber U. L. Frauen Bi ld und den Engeln lebt eine zierliche,
reiche Zirkel-Ornamentik, Fialen, in Bündeln vereint, mit
Pässen und Bossen. Der Faltenwurf ist durchweg eckig; der
GesichtSausdruck verräth bereits die transalpinische Influenz;
das ganze Bildwerk bietet reichen Stoff zum Studium.
Das Denkmal de§ T h o m a s Fuchs zu Schneeberg
von 1526, der Ritter und Stadthauptmaun zu RegensburK
war, beweist, wie die Renaissance in dieser Zeit berfits voll-
kommener zum Durchbruch gekommen ist, als am vorbeschriebe-
nen Monumente. Die einschließende Architektur wie die
Rüstung dieses Ritters zeigen, mit der des Schenken Denk-
mals, das gegenübersteht, in Vergleich gebracht,' den Rück
schritt, den die vaterländische Kunst, weil sie die heimische
Tradition verließ, in 22 Jahren gemacht hatte. <
I n der Nähe deS EüdportalS stehen zwei interessante
Denkmaler, offenbar aus gleicher Zeit stammend, vom näm-
lichen Meister verfertigt. Das eine wie das andere zeigt uns
,in einem großen Rechteck schöne Wappen; über dem ersten,
gegen Ost, steht eine liebliche Madonna von Holz, U. L/i
Frauen Schuh darstellend. Die Himmelskönigin, die da glänzt
im prächtlgftießenden, goldenen Gewände, hält weit ihren
Mantel ausgespannt, und darin schaut man in den vorzüg-
lichsten Repräsentanten gesammelt die Träger der Hierarchie,
die Glieder des Klerus auf der einen, auf der andern Veite
die weltlichen Stände. Kaiser und Papst, Kardinale und
Herzöge, Bischöfe und Fürsten, Nebte und Grafen, Mönche,
Nonnen, Laien und weltliche Frauen schaut man in l i e b M
Verein unter dem Schuhmantel l j . L. Frqu. Aehnliche B i l -
der fertigte die mittelalterlichf Kunst oft, und will 's uns
bedünken, als sei hierin der überaus innigen Verehrusig zur
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Unbefleckten, welche die Generationen jener Zeiten begeisterte,
der tiefsinnigste Ausdruck gegeben. I m Rechtecke finden sich
zwei Wappen; der eine Schild zeigt im weißen Felde einen
rothen Kardinalshut; der andere im rothen Felde einen nack-
ten Arm. Die Helme beiderseits sind offen und geaenseltig
sich zugekehrt, die Kleinode sind Hut und Lamm, bi^Helm-
decken zierlich und erhaben gemeißelt. Die Inschrift unter
diesem Bildwerke ist verweißt.
Das zweite genannte Denkmal hält ebenfalls zwei Wap-
pen; in dem einen Schilde schwarze Rauten im gelben Felde;
in dem andern das Brustbild eines dreikröpfigten Mannes;
der Helm ist ein Stechhelm, daS Kleinod entspricht ben Wap-
penschilden; die Decken sind weniger zierlich gemeißelt als
an vorbeschriebenem Werke. Dem Madonnenbllb entspricht
daS Bi ld eines hl. Dominikaners ohne Kunftwerth. Auch
hier hat unverzeihlicher Unverstand die freilich spätere I n -
schrift der Art übertüncht, daß außer der Jahreszahl 1504
nichts zu lesen war, was über die Wappen hätte Ausschluß
ertheilen können. Doch eine interessante Handschrift aus dem
letzten Jahrhunderte mit Federzeichnungen, welche sämmtliche
Wappen der Kirche enthält, gibt unS die Erklärung dieser
Gebilde und nennt die Namen Derer, die hier begraben liegen.
Der Kardinalshut gehört dem S l g m u n d von (do) W e r t h ,
der Arm dem Hann«s vo n W e t l i n g , der Rautenschlld
dem E r a S m u S von H e h e n d o r f f , das Brustbild dem
edeln B o c h i n g e r . Diese edeln und gestrengen Herren ha-
ben sämmtlich ihr Blut vergossen in der Schlacht gegen die
Böhmen l504 am Psinstage nach U. L. Frauen Geburt.
, » , - - , ,. , . ,
Difse genannten Denkmaler erkennen wir als die kunft-
geschlchtlich merkwürdigsten. Die andern noch zahlreich vor-
handenen stehenden und liegenden Monumente des Weitern
z u b e s c h r e i b e n , w i r d u n s d e r Leser er lassen. ^ E s r u h e n i m
Tüdschiffe:
Verhandl. des hiftor. Vereins. Bd. XVM. 5
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D « gestrenge, und vefte Ritter Georg von Schaumbrukh
(^ l504), Meter.von Wilhelmsdorff (1-1504), Ernft von
Schönberg d- l504), Ferdinand Johannes Albenhofer (1-1667),
beHen Denkmal eine schöne Kreuzigung in „lithographischen
schiefer (?)" genieißelt, ziert; Christoph de Fehra ( t 1642).
Ferner^nd M nennen die Grabsteine deS Heinrich des „Eni-
chel" ( t l374), ller Frau Hedwig ( t t38 l ) , der Frau Anna
(5 4424), des Hanns Hollermair (->- l536), des Wolfgang
Grueber ( t <529) u. s. w.
I n der Abseite gegen Mitternacht finden wir außer dcn
genannten die Dculsteinc deS Matthias von Sonnemann
aus dem lehten Jahrhunderte, des Truchsessen Ulrich von
Eckmühl auS dem dreizehnten Jahrhunderte, der Frau Elisa-
beth v. Weich« ( t 1289), der Frau Bertha v. Weichs, Ge-
mahlin des Eckbert von Havbau ( t l304), deS.Heinrich
Weichser v. Rams^m ( t l380), der Elisabeth von Traubling
( t l331), des Nikolaus Weichser von Traubling ( t l409) ,
des Marquard von Ramsau ( t 1400), des Otto Woller
(1-1360), einer gewissen Kuniguude (?) ( t 1348), deS Hanns
Aullkhover ( t 1504), der Frau Ursula (Koruin) von Mlrn-
hfrg ( t 1512), des HannS Reichet von Eger ( t 152P,dex
Frau Johanna ( f l537) u. s. w.
I n der Mittelhalle smd mchrere Steine a M ^ ^
zehnten Jahrhundert, an denen die Umial-Majuskeln.nicht
wehr (sktnntllch sind. Wir mnnen den Stein,ker Anna,
genannt die Stmubingerin ( t 1361), des Chttstczph Zenger
tt 1421), hes Christoph Murcher ( t 1495), des Ulnch Lck
( f t3!j?), te^ Elsbeth Lehjn ( t 1 4 M , deS illrich Leb ( t 1417).
der Dorothea Lebin (1- 1500).
7 . . . ^ ..^. '..- ^ ^ . ^ ' -
Ferner liegen in der Kirche Mch dem Berichts des ge-
NWnten Feberjeichners:
., Wer t pon Meiling ,(t. l 3 4 i ) , def Kaplan M M a n g
von Triftlsing'(^ ,<445), mehrere edle Schillinge^
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Neidhart ( t i507), Ulrich Rietenburger ( t l42tt), Mrich
Gumprecht, Thomas von Prelsing auf Krahwinkl. ( t t504),
Sigmund von Ellenbach (5 155l), M lg Rothafft von Thürn-
stein ( f l426), Friedrich Weichser von Traubllng (5 l 4 i 3 ) ,
der letzte des ebeln Geschlechtes, Magbalena GumpeqMgerin
(1-t5tt9), Jörg Paumgartner, Bürger von Nürnberg (1^l 508)
u. s. w.
So ift die Domlnlkanertirche nicht.bloS ehrwürdig als
herrlicher Bau aus alter Zeit, sondern auch als großes Mau-
soleum zahlreicher adeliger Familien, die hier ihrir sterblichen
Hülle eine Ruhestätte suchten.
Die Beschreibung deS'KreuzgangeS beschließe unsere
Abhandlung.
Es kann mit Rechten kein Zweifel aufkommen, daß seit
dem Bestände deS Klosters und der Hirche sich nzit derselben
ein Kreuzgang verbunden habe. Er war ja ein Erforderniß
jedes Klosters. Die gegenwärtige Gestalt erhielt der KseuH-
gang, wie schon erwähnt, im Anfang deS fünfzehnten Jahr-
Hunderts. Er ist von maßiger Ausdehnung, schließt sich azz
die Südseite der Kirche, hat vier
weniger Teich als der Kreuzgstng in S t . Emme^am M d dfr
am Dome. Vier zu Fenstern ausgebildete Pogenstellusigen
im Süden, fünf im Horden und je sieben in West uyb OA
lassen reichliches Licht in die umschlossenen Halsen fallfn<j
Diese Oeffnungen gliedern sich durch je vier finhich frftsilirte.
Pfosten, vpn denen zwei mit hem Mauerwerle, jn der Laibzma
in Verbmdung treten, zwei als mittlere, über di^ se Hufstreben,
qlle im Gpi^bogen sich einschließe^, so aber, dqß de^ H i t t e l -
bogen stets die zur Oeite überragt, I h die Pögen
sich meist einfache Nasen; hie und da auch reiches
tes Ptaaßwerk.
i Die Streben tlflch) Mußen sind nicht »MommfM!durch«
gebildet Jeder der fiinf
5 "
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Rippen in den Spiegel; die Schlußsteine kommen selbstver-
ständlich nicht in eine Linie zu stehen. An ihnen sieht man,
daß viele Zünfte der Stadt und andere Gewalten den Pre<
digern heim Baue dieser Hallen unter die Arme griffen. Da
schausDDu das städtische Schlüsselpaar gar artig angebracht;
dort paradirt ein zehngezinkter Stern; hier deutet ein Mühl-
rad, welche Innung diese Kappen machen ließ; dort bringt
eif! Schürhacken Kunde, daß die Kehrer damals schon nicht
die Letzten waren, wenn es galt, dem Herrn zu opfern.
Anker, Weberschiffchen, Sicheln, Laternen, Pinsel, Kreuze und
Attribute, wie die Meister des Zimmerwerts sie lieben, mel-
den, daß alle Hünste den Predigern zu Liebe etwas thaten.
Einst waren diese Schlußsteine wie die Wände bemalt; eini-
ges Kratzen bringt die Farben zum Vorschein; auch die Fen-
ster hatten Glasgemälde. Dieß wissen wir aus der-Nachricht,
welche das genannte Manuscript bringt, baß früher verschie-
dene Wappen eingebrannt zu sehen waren; unter andern das
des Grasmus Piburg (1503), der Klara, einer Plburgerln,
der Ursula Treinerm (4506), der Margareth Treinerin ( l509) ,
des Jörg von ParSberg, des Hanns Diemer, der Barbara
Diemerin, des Hanns Portner, der Ursula Reihhammerin
( j509) u. A. Hatten ja auch die Kirchenfenster viele Glas-
gemälde. Das große'Weftfenfter zeigt noch funkelnde Reste
und ließ dasselbe wahrscheinlich, wenigst zum Theile, der be-
kannte Stephan der Notangst glasen, da sein Wappen, die
drei Barete (wie auch im Kreuzgang), zu sehen waren. Die
Gemälde der E h o r f e n f t e r gingen erst im Anfange dieses
Jahrhunderts bejm Brande des alten Hochaltares zu Grunde.
I m Kreuzgange ruhen: Michael Stoyberer (1- 1626), dessen
Denkmal die Taufe Christi schmückt; Wolfg. Schwölle (?)
(5 1546) u. s. w.
I n die Westseite des Kreuzganges baut sich die Kapelle
beS heilten Albertus deS Großen ein. I m Aeußern wie im
Innern derselben angebrachte Inschriften benachrichtigen uns,
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so
daß am l 8 . Ju l i l694 diese Kapell/ von A l b e r t Ernst ,
Bischof von Laodizäa und Administrator bös HochstlfteS Re-
gensburg, Senior-Kanoniker und kmserl. Kaplay/, mit einem
Altare geziert, mit den vorzüglichen Reliquien des Heiligen
versehen und konsekrirt ward, sowie baß 1763 eineMeftau-
ration stattfand. Der Augenschein zeigt uns eine^maßig
gedehnten viereckigen Raum, beffen Flachdecke eine einfache
Säule stützt; die angebrachten Ziermalereien geben, wenn auch
nicht besonders geschmackvoll georhnct, dem Innern einen
heiteren Charakter. Ein kleiner Altgr birgt die Reliquien
(das Herz) Alberts; eine kleine Kanzel zeigt schöneingelegte
Arbeit. Vielhundertjahrige Tradition verlegt Hieher die ZoKoIa
A l b e r t s des G r o ß e n , nennt den Doppelkatheder, welcher
sich der Westwand anlehnt, die Stätte, von der aus der ge-
waltige Lehrer lehrte, sowie die an den vier Veiten umlau-
fenden Bänle seine Zuhörer eingenommen haben sollen." Wer
dürfte es wagen, so vielhundertjahriger Tradition entgegen-
zutreten? Und doch scheinen Gründe zu solchem Widersprüche
vorhanden zu sein.
Betrachten wir die an den Lehnen der hölzernen Bänke
umlaufenden Inschriften; sie lauten nach Schuegräf:
Beim Eingang gegen Osten:
links: Qui. aääit. seiontiam. aääit. et laborem. Lalo-
N0N. Leel. primo. e^MuIo.
rechts 5 ^.ma. kcienciam. scriptmAruni. et vitm. carius
stou Hmabis. ^eromiaß. — äe <!0. ä i ^
Gegen Süden:
Huik. »eientiam. lepulisti. lepelian^ te. ue
tuußHt-13. wilzi. Oi^ eb. yuarto c^pito. st kabstur in oanone
Gegen Westen:
. et äigcipliuHNl. vt ^eiontimn. clooe mo. ps.
ckecimo ocwvo.
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Hui kvcerit et clocuerit. kic MHZuu8. vooabitur. in
ccelarum. N^ttd.
Gegey Norden:
links: Viästs N6 ^ms voä äeeipiat per Milosopbiaw.
kNoutü. wuuäi 6t non . . g.ä 00I08. 2.
e Buchstaben zeigen den Character der eckigen
M ö n c h s m i n u S t e l .
Der P o p p e l k a t h e d e r , 7 Fuß 6 Zoll lang, 2 Fuß
6 I o l l breit, fügt sich der Westbank ganz genau ein, ist für
sie gewacht und erhöht sich über ihr. Er hat zwei Sitze;
einen höheren und niederen und zwei Lehnen und die vorne
abschließende Querwand. Die Ecitenwande sind unverziert,
nur die oberen Abschlüsse bewegen sich in einfachen HalbkreiS-
formen mit aufsteigenden Knäufen. I n die Querwände schreibt
sich in Lineamenten verlaufende, strenge Ornamentik, die ih-
rem Charakter nach dem dreizehnten Jahrhundert nicht fremd
wäre. Die Vorderwand zeigt das Bild des h e i l i g e n
V i n M t i u s , der ein siiegenhes Band hält, neben ihm sieht
man eine kleine Mönchsgestalt <(?). Wie kommt nun das
Bild des 1256 verstorbenen y L a u o t n ä " ViuesutinL schon
<mf den Katheder, den Albert der Große l258 einnahm?
Das Wort »8. Vincöntius" ist wieder in kleinen Minus-
keln geschrieben, ebenso die Schriftstelle im fliegenden Bande
darüber: ,^ i iu6te äsum et äaw M kouoi'ym yuia vemt
kora. ^uäicii." az>. 12.
Kommt die Minuskel um 1258 schon vor im Kün f t -
le rschr i f t -Gebie te? Ga t te re r nennt ihren Gebrauch
höchst selten; anderweitige Beobachtungen erzielten dasselbe
Resultat.
Wir sind der Ansicht, der Katheber sei in späteren Zel-
ten entstanden und der Lehrstuhl dcr Dominilanerschule ge-
wesen. Deßwegen soll der Tradition, hier sei die 8cbolk
Astert des Großen gestanden, durchaus nicht entgegengetre-
ten fein.' Neberaus ehrwürdig bleibt uns dieser Ort , wo ja
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das Herz des herrlichen Mannes ruht, das nur für Gott und
die Kirche und beider Verherrlichung geschlagen hat.
Und hier scheiden wir auch von dem Münster, das A l -
berts Genius soviel vetbankt und dem Referent nicht ohne
Liebe diese Zeilen weihte. Wäre ihm der Geist besMaroßen
Altmeisters zur Seite gewesen und hätte ihm klür gemacht
der Formen wunderbaren S i n n , wie wäre die, Arbeit dann
interessant geworden! Doch auch also mag der Kunstfreund
M l g mit der «Gabe verlieb nehmen und ob etwaiger M ä n -
gel dem Schreiber freundliche Nachsicht schenken!
Anhang.
coä. chronol. äipiom. spisc. lAti8p. a Nieä, k.
p. 534—536.
. VI.XV. 1275. 24. «lun.
Lpu» ltstispon. eaneeäit Loel»»e l>Mtrum
nüäsrations äiving. liat. Noolis Lpu». vilectik
in vsi ülio HbbHtibu8, prepoÄUs, arcbiä^m:oNi3, llooimi3,
plebam» ae VicariiK univsrgi» 3^uo Diooesi» ^alutom in cluo
Idu. 3i Msetum äoeti-me aävortimug Hploe, tzus. mouo«
mur, ut kouorb U03 mviiem äbbbHmuk provOiüre, pro-
tecto luv6MNU3, ^uoä/in tllz.n<Io plu» aecipimu»,
pl68t6NU8 7 / lzuia äum »ä Hlios UberMtHÜä urs
QsneiHM 6Ttsuäimu^ ot kouorig, mumtiesnoik i^ ««, ouw
iruetn ßratiarulj^ aä orarium nmm r«äit.
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äeleeti in Xpo lratieä Oräiuis preäicatorum, <zui coutew-
i eelestium »ervieutes invißila.nt, et pie Vite ätuclio
t o l i i 5u i g.nßU3tia. i m p e ä i t i , necesägi'iuN NecUe
äei uüinäterium lliemM tempore, ae et p l n v i a l i i n
eätDW uon vg.1ea.nt H ä i m p i e r e , 8eä co^aüt
proponenäum äei Verbum aä Hiiena et ü iver32.
äem l)ivit2ti8 »e trHN3kerre iu0ug.8teria.,
^uo^ue 3ue reliziom nece332.riklum ßra.ve
äelectum 8U3tmeg.nt.
N03 tzm benivolo t^vore pium eorum prop03ituw
pro86<iui inteuäimu8, aä ex t rueuäum O r a t o r i u m
^uxtH morem 0läim3 M2.num 2.äp03uimu8 ü.ä^utricem.
sIniver3it2.teN itH^ue veätram C0min0nente8 et Xa.ritg.tem
intime 3U3citHnt68, ae in remi^ionem peeeiltormn ve3tro>
rum, nee non eulparum eoutraetHrum ex äivini eultu3,
bor^rum cHnoniearum ao pk3torHii8 30llioituäini3 uegli-
ßencia vobiä äi8trietiu8 in^unßimu3 per
nu8 äe b03i3 H äeo vobi8 eoliHtiß aä
6lemo8inH8, et 8u^jeetum vo-
bi8 Populum ^ä eroßimäa. ßrata Xa.ritHti3 3ub3i<lig. publi-
eis exbortktiouibuk 8eoreti3 00N3iIii3 et te3tkmentorum
0läiml.ei0nibu3 mäucatiä. Dt a.utem kuio 3iäubri neßocio
openuu aäbibere viäekmur ewcaeem, äe 0mnip)tenti3
äei mi3eri(wläik et 8l0ri03i88ime ßenitliei8 8ue perpotue
Vilßini3 ^larie meriti5, imo et beati ketri Hpli et beati
>Vo1klc2Nßi Lpi et Oonte83ori3 eju3 meriti3 eonÜ3i omni-
bus, <zui preäieti3 trKtribu3 preäiea.tmibu3.pr<)00N3um^
mHtione 0 p e r i 3 ^HM e:epti Mllnum porrexennt aä-
Mtrieem, 80. äie8 c r i m i n a l i u m et anuum venia.-
I i u m äe i^juncta ipsi« penitencia. mi3erio0räitel rei»-
XHMU3, iHta.8 uicbilomiuu« liHbeute8 circa, pozmlum nobi8
8ud^ectuw eonü-Htrum et llporum N03tr0lmm, Quorum
äieti trHtre3 «ul 3emina.uäum äei Verbum
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3udä i t03 n r o s ,
8U8.3 l i t
YUK8 tlä boc, ut vobi3 pl6l11U3 MN0t68ca.Nt, Iitt6li3
86UtibU8 äuxilUU8 M36l6UäH3) H V6N6lHbiIi lmtl-6 nro äno
N6mrico 'lr6vil6U8i ^ickiopo 40. äi68 eriNmalium 6t
80. V6nia.limn, ab Lpo lÜkiM6U8i 40. üieg. erimmHiimu
vt 80 v6uikliuN, 2. t rg . t l6 ^ I b b r t o ^uouäa iu L p o
Na.t. 40. äi68 climinMum 6t 80. vsnialimn, g. li-3.tr6 6u i -
ä0Q6 I^po (Ü2.r0N0nt6N 40. Üi68 erimmklium 6t 80. V6M-
<
alium, g. trg.tl6 1'it6ljco Npo ?g.v6ntino 40. äi63 erimina.-
Uum 6t 80. V6M2.UUM, 3. ll2.tl6 t)tt0Q6 Np0 Uinä6N^i
40. Üi68 crinüuHliuN 6t 80. v6MHlium. Datum IiHti3p0U6
äni 1275 VIII Xai.
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